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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
l Re, 11 An den TAE wird die reichhaltig illustrierte 
uk „Volt und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 
uſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentli 
Einzel⸗ 


mit $ 
Zl. 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrilauer 109 


Hof, lints. 
Telephon 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchaͤftsſtunden von 7 Uhr früh big 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftlelters täglich von 2.30 bis 3.30. 


Die Gegenmine der Börje. 


Der Kursſturz der Staats papiere als Folge der Beſetzung des Präfidentenpoitens 
der Bank von Polen durch Dr. Wrublewili. | 


Die Bórje ift in unſerem kapitaliſtiſchen Syſtem das 
1 Wirtſcha tsbarometer. Die Börſe PN eum 
ich und reagiert ſofort auf jedes politiſche Ereignis. Gleich 
nach der Berufung der Oberſten⸗Regierung konnte man 
an der Börje wahrnehmen, daß das Wirtſchaftsbarometer 
Depreſſion zeigt. Der Dollarkurs feſtigte ſich. Das Ver⸗ 
trauen zum Zloty begann zu ſchwanken und der Kurs 
bröckelte ab. Ein Beweis dafür, daß die Wirtſchaftskreiſe 
des In⸗ und Auslandes von der Oberſten⸗Regierung nicht 
begeiſtert ſind. Was der rückſichtsloſe Kampf gegen den 
Seim nicht vermochte, ift durch die Beſetzung des Finanz⸗ 
putifterpoten8 mit einem Oberſten erfolgt. Man hätte 
Rai anne men dürfen, daß die zuſtändigen Stellen, 
denen das Reagieren der Wirtſchaftskreiſe auf den neuen 


politiſchen Kurs f À 
hüten Kolben. doch nicht verborgen bleiben konnte, fich 


beglücken“. 
eines Nichtf 


Wladyslaw Wrublewſti i 
i U zum Präſidenten der Bank Polſki. 
8 reagierte bie Börje. Doch diesmal weſentlich 
daß di Are geradezu eine Panik mit dem Erfolg, 
À Mit der Heede (ipee Kursverluſte erlitten. 
Bank von Polen Ki es Präſidentenpoſtens in Der 


überzeugt, daß die Regi t l 
Widtigteit iges Poſtenz at Rechenſchaft über die 


Das Bankweſen, fo ſchreibt der „Kurjerek“, erſchei 
als ein abgeſchloſſenes und ſchwieriges Wiſſensgebiel bać 
der Leiter der Staatsbank voll und ganz beherrſchen muß. 
Für das Amt des Staatsbankleiters kann vor allen Din- 
gen nur ein Mann in Frage kommen, der nicht nur theo⸗ 
retiſche und praktiſche Eignung und Erfahrung beſitzt, ſon⸗ 
r 9570 1 ganz A anderes mitbringt: die Kunſt 

abſolut ſicheren Disponierens mit de i 
Soo ſiche p dem Kapital des 

Stellen wir uns einmal eine Frage: Wäre irgend⸗ 
eine kleine Privatbank imſtande, das Schickſal der Bank 
— die ak — in die Hände eines Mannes zu legen, 
der dem Bankweſen überhaupt fremd gegenüberſteht? 
Gleichviel wer es ſei, man würde ſich zu einem ſolchen 
Experiment nicht gut verſtehen, zu einem Experiment, das 
m Den Leitung unſerer zentralen Emifftonsbank ver- 

ird. ; 

Für den freiwerdenden Präfidentenpoften der Bant 
von Polen wäre jedenfalls der Vizepräſident dieſer Bank, 
Dr. Felix Mlynarſki, der geeignetſte Mann. Er tt 
es, der, wie ſelten jemand in der Bankwelt, über alle die⸗ 
jenigen Eignungen verfügt, die ein Leiter der Emiſſions⸗ 
bank Polens auch haben muß. Nachdem er nun ſeinen 
Poſten verläßt, ſo bedeutet das einen ſchweren Verluſt für 
unſere Staatsbank, einen Verluſt, der umſo kataſtrophaler 
ſein tann, als die Gefahr beſteht, daß auch dieſer Poſten 
von irgendeinem dem Bankweſen abſolut fremd gegenüber⸗ 
ſtehenden Mann beſetzt werden kann. ; i 


—— 


Vor einem Wojewodenſchub. 


Die „Gazeta Warszawfka“ weiß zu berichten, da 
man in Regierungskreiſen die Berufen) bon 1 h 
Wojewoden ernſtlich erwägt. Das Warſchauer Blatt no⸗ 
tiert das Gerücht, wonach Aenderungen auf den Wojewo⸗ 
denpoſten in Bialyſtok, Kielce, Lublin und Lo d z in Frage 
kommen. Als Kandidaten werden genannt: Major Kir⸗ 
tiklis für Bialyſtok, Oberſt Stamirowfſki für Lublin und 
der ehemalige Poſtminiſter Major Miedzinfki für Lodz 


bzw. Kielce. Unſres Erachtens kommt der Wojewoden⸗ 
ſchub vorläufig nicht in Frage. Für unſre Anſicht ſpricht, 
daß Major Miedzinſki wieder als Abgeordneter in den 
Sejm zieht ſowie der Umſtand, daß eine weitere Militari⸗ 
ſierung der Verwaltung im gegenwärtigen Augenblick die 
nachteiligſten Folgen für unſer Wirtſchaftsleben haben 
würde. 


Hausſuchung beim Abg. Zabidny. 


Aus Lemberg wird berichtet, daß die Polizei in der 
Wohnung des Sekretärs der „Proſwita“, Borodajko, eine 
Hausſuchung durchgeführt und den Abgeordneten Zahidny 
belaſtendes Material gefunden hat. Daraufhin fand auch 
eine Hausſuchung beim Abg. Zahidny ſtatt. Die Polizei 
ſoll verſchiedene Dokumente beſchlagnahmt haben. Die 
Hausſuchung bei Zahidny hat unter den Ukrainern große 
Erregung hervorgerufen. 


Warſchau, 27. April. Der Herr Staatspräſident 
empfing heute um 11 Uhr vormittags das Komitee des 
Boleslaw Chrobry⸗Denkmanls in Gneſen, das am 30. Mai 
dieſes Jahres enthüllt werden ſoll. Das Komitee über⸗ 


“n 


Boleslaw Chrobry⸗Denkmals in Gneſen, das am 30. Mat 
nahme an der Enthüllungsfeier, die auch angenommen 
wurde. : 2 
Um 12 Uhr mittags ſtattete der Staatspräſident der 
Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft einen Beſuch ab und be⸗ 


ſichtigte dort die für die Poſener Ausſtellung beſtimmten 


Raſſetiere. 


Heute Enthüllung des Mickiewicz⸗ Denkmals 
in Paris. N ; 


Heute findet in Paris die feierliche Enthüllung eines 
Denkmals für den großen polniſchen Dichter Adam 


Mickiewicz ſtatt. Der Schöpfer des Denkmals, das, wie 


gemeldet, die überlebensgroße Figur des Dichters dar⸗ 
ſtellt, iſt der berühmte franzöſiſche Bildhauer Bourdelle. 
Der Enthüllungsfeier wird auch Präſident Doumergue 
beiwohnen. ; ; 


Joch über Pilfudſti. 
Dem Krakauer „Il. K. Codz.“ iſt ein Malhem 
paſſiert. Er veröffentlichte einen Artikel des berühmten 
polniſchen Malers Wojcicel Koſſak, in dem Koſſak ſeine 
Eindrücke und Geſpräche mit Foch ſchildert. Er behauptet, 
daß der große Franzoſe mit beſonderer Anerkennung von 
den Generalen Sikorſti und Sosnkowfki ſowie Zamoyfki 
geſprochen habe. Marſchall Pilſudſti hätte er nicht ers 
wähnt. Des weiteren heißt es: „Wenn nicht die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Wilſon und Paderewſli beſtanden hätte, 
dann hättet ihr (Polen) niemals die Grenzen erhalten, 
die ihr beſitzt.“ a ES j 


Deulſcher Vorſtoß in Genf. 


Genf, 27. April. Graf Bernſtorff gab in der heuti⸗ 
gen Sitzung der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion eine 
grundſätzlich gehaltene Erklärung der deutſchen Regierung 
ab, in der er mit Nachdruck den deutſchen Standpunkt in 
der Frage der ausgebildeten Reſerven darlegte und an die 
Mächte die Aufforderung richtete, nunmehr ihrerſeits be⸗ 
kannt zu geben, zu welchen Zugeſtändniſſen ſie bereit ſeien. 
Graf Bernſtorff führte folgendes aus: Eine Abrüſtungs⸗ 
konvention kann deutſcherſeits nur in Betracht gezogen 
werden, wenn ſie eine weſentliche Herabſetzung der Rüſtun⸗ 
gen bringt. Es wäre kaum möglich, eine weſentliche Her⸗ 
abjegung bei den Seerüſtungen durchzuführen, bei den 
Rüſtungen zu Lande aber alles beim Alten zu belaſſen. 
Hinſichtlich der ausgebildeten Reſerven iſt die deulſche 
Regierung bereit, einen Weg zu ſuchen, der es ermöglicht, 
auf dieſem Gebiete eine Einigung zu finden. Es iſt mög⸗ 
lich, eine Methode auszuarbeiten, bei der die ausgebildeten 
Reſerven bei der Vergleichung der militäriſchen Stärke der 
effektiven Truppenbeſtände geringer ins 1 fallen, 
als die unter den Fahnen ſtehenden Truppen. Der Ver⸗ 
treter der Vereinigten Staaten hat in ſeiner geſtrigen Rede 
zu erkennen gegeben, daß ſeine Regierung Bereit (e, ich 
der Meinung der Mehrheit derjenigen Länder anzuſchlie⸗ 
ßen, deren Landſtreitkräfte das Hauptintereſſe auf militä⸗ 
riſchem Gebiete bilden. Deutſchland kann ſich jedoch einer 
Theſe nicht anſchließen, die auf die Einbeziehung der aus⸗ 
gebildeten Reſerven in einer Entwaffnungskonvention ver⸗ 
zichtet. Die im Kriegsfall außerordentlich wichtigen mili⸗ 
täriſch ausgebildeten Reſerven würden ſomit in der Kon⸗ 
vention überhaupt nicht berückſichtigt werden. Dieſe Be⸗ 
nachteiligung würde um ſo mehr ins Gewicht fallen, als 
die ausgebildeten Reſerven geeignet ſind, in kürzeſter Zeit 
große Mengen militäriſch ausgebildeter Perſonen zu mo⸗ 
biliſteren und großangelegte Angriffspläne zur Durchfüh⸗ 
rung zu bringen. Die lögiſche Folge wäre eigentlich die 
Forderung, daß das Syſtem der allgemeinen Wehrpflicht 
abgeſchafft würde. Hierdurch würde ſich die Frage der 
Anrechnung der ausgebildeten Reſerven von ſebſt löſen. 
Trotzdem hat die deutſche Regierung A ee nach 
allgemeiner Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht nicht 
erhoben. Hierin liegt bereits ein weſentliches Zugeſtänd⸗ 
nis, das aD gemacht hat. Die deutſche Regieru 
hat in zwei Etappen Zugeſtändniſſe angeboten: 1) Dure 


pflicht, 2) in der Anregung, die ausgebildeten Reſerven 
nicht entſprechend ihrer Zahl, ſondern abgeſtuft je nach 
ihrem militäriſchen Wert in Anſchlag zu bringen. Das 
ein Zugeſtändnis in der Frage der ausgebildeten Reſerven 
in demſelben Geiſt des Entgegenkommens von der Seite 
der anderen Mächte gemacht worden fei, hat Deutſchland 
bis jetzt noch nicht vernommen. Eine Abrüſtungskonven⸗ 
tion, die die ausgebildeten Reſerven nicht umfaßt, kann 
niemals als gerecht angeſehen werden. Die Vertreter ei⸗ 
niger Mächte haben die von den Vereinigten Staaten von 
Amerika gemachten Zugeſtändniſſe dankbar angenommen 
und ihrerſeits ſich zu Zugeſtändniſſen bereit erklärt. Der 
Vertreter von Frankreich hat dagegen hinzugefügt, daß 
Frankreich auf dem Gebiet der ausgebildeten Reſerven 
keinerlei Zugeſtändniſſe machen könne. Zum Schluß feiner 
Rede erklärte Graf Bernſtorff wörtlich folgendes: i 

„Sie werden es unter Diejen Umſtänden verſtehen, 
wenn ich mit größtem Intereſſe der Beantwortung der 
Frage entgegenſehe, welche Zugeſtändniſſe von den Mäch⸗ 
ten nunmehr ins Auge gefaßt werden. Der Vertreter der 
Vereinigten Staaten hat ſehr richtig den Gedanken an ein 
Feilſchen von ſich gewieſen. Würde es aber die öffentliche 
Meinung der Welt nicht doch als eine Art Feilſchen an⸗ 
ſehen, wenn die Zugeſtändniſſe, mit denen das Entgegen⸗ 
kommen der Vereinigten Staaten beantwortet wird, auf 
ganz anderen Abrüſtungsgebieten liegen, als das der aus⸗ 
gebildeten Reſerven. Es würde meines Erachtens ſehr 
zur Klärung der Lage und zu einer Beſchleunigung der 
Arbeiten beitragen, wenn die Delegierten, die fih zu Zur 
geſtändniſſen bereit erklärt haben, fih möglichſt bald bare 
über äußern würden. Von dieſen Aeußerungen hängt die 
Stellung ab, die meine Regierung den Arbeiten in der 
Kommiſſion gegenüber einnehmen muß.“ 


Denlſchrift des Ausſchuſfes des 


Nationalitäten⸗Kongreſſes. 


Genf, 27. April. Der Ausſchuß des europäiſchen 
Nationalitäten⸗Kongreſſes hat eine Denkſchrift über die 
Minderheitenfragen hergeſtellt, die dem in London zuſam⸗ 


mentretenden Dreierausſchuß für die Minderheitenfragen 


vorliegt. Ueber den Inhalt verlautet, daß ſie Vorſchläge 
über das anzuwendende Klageverfahren der Minderheiten 


den Verzicht auf die Beſeitigung der allgemeinen Wehr⸗ enthält. 
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Grohe Kommuniſtenhatz in Warſchau. 
Vorbereitungen der Polizei für den 1. Mai, 


Laut Polizeibericht iſt es der Warſchauer Geheim⸗ 
polizei gelungen, das Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen 
Partei auszuheben. Das ganze Komitee, das zu einer 
Sitzung zuſammengekommen war, konnte verhaftet wer⸗ 
ben. Im ganzen find 14 Perſonen feſtgenommen worden, 
darunter führende Perſönlichkeiten der kommuniſtiſchen 
Bewegung, wie Stephan Purman, Henryt Musztal, Kaſi⸗ 
mierz Grochulſti und Jakob Zitterſpieler. Ueber 
Kilogramm Aufrufe zum 1. Mai find beſchlagnahmt wor⸗ 
den, die bereits in Säcken verpackt waren und nur auf 
ihre Verſendung warteten. Mehrere Säcke waren für 
Kattowitz und Eosnowice beſtimmt. 

Die Warſchauer Polizei rüſtet für den 1. Mai. Die 
Polizei wird ſich bereits am 30. April in Alarmbereitſchaft 
befinden. Das Kommando über die Polizei hat Regie⸗ 
rungskommiſſar Jaroszewiez ſelbſt übernommen. 
Es ſtehen ihm außer der Geheimpolizei 2500 Poliziſten 
zur Verfügung, die in 51 Gruppen geteilt find. Der Ge⸗ 
neralſtab der Polizei befindet ſich im Rathaus, wo eigens 
für den 1. Mai neue Telephonleitungen gezogen und be⸗ 
ſondere Signalapparate angebracht wurden. Außer der 
Polizei zu Fuß werden mehrere Schwadronen berittener 
Polizei für Ruhe ſorgen. Im Hofe des Rathauſes ſind 
25 Laſtautos mit Poliziſten ſowie 15 Motorräder ſtatio⸗ 
niert. 


Kein Ordensſegen am 3. Mai. 


Wie alljährlich, ſo ſollte auch diesmal wieder am 
3. Mai ein Ordensſegen erfolgen. Viele Würdenträger 
freuten ſich bereits im voraus auf den Orden „Polonia 
reſtituta“. Wie wir nun erfahren, hat die Regierung in 
dieſem Jahre aus Rückſicht auf die ſchwere Wirtſchaftslage 
von der Ordensverteilung abgeſehen. Die Kandidaten 
werden ſich alſo bis zum 11. November tröſten müſſen. 


Krieg gegen Zeitungskorreſpondenten. 


Der Krakauer „Kurjer Iluſtrowany“ teilt mit, daß 
das Auswärtige Amt in Berlin die Ausweiſung ſeines 
dortigen Korreſpondenten, Thaddäus Heller, wegen übel 
wollender Berichterſtattung veranlaßt habe. 
Das Blatt widmet dem Fall einen Leitartikel und ſpricht 
von einem Präzedenzfall der Verhinderung des freien in⸗ 
ternationalen Nachrichten⸗ und Meinungsaustauſches, dem 
es die ungehinderte freie Tätigkeit der deutſchen Zeitungs⸗ 
korreſpondenz aller Richtungen in Warſchau gegenüber 
ſtellt. Der Krakauer „Kurjerek“ ſtellt jetzt ein angebliches 
Sündenregiſter deutſcher Zeitungsberichterſtatter ſeinem 
eigenen Sündenverzeichnis, das als Unterlage für die Aus⸗ 
weiſung ſeines Berliner Korreſpondenten dient, entgegen. 
Er verlangt damit gewiſſermaßen von den polniſchen Be⸗ 
hörden einen Revancheakt. 

Wir ſind der Meinung, daß Berlin etwas voreili 
handelte, obwohl wir uns Rechenſchaft davon geben, daß 
die deutſchfreſſeriſchen Artikel des Herrn Heller kaum noch 
zu überbieten find. Aber wohin jol der Ausweiſungskrieg 
führen? Zuerſt beſtand die polniſche Regierung auf die 
Ausweiſung des Warſchauer Korreſpondenten der Tele⸗ 
graphen⸗Union, Herrn von Gordon. Die Ausweiſung 
wurde jedoch ſpäter wieder zurückgezogen, als ſich die Ber⸗ 
liner Agentur bereit erklärte, nach einiger Zeit Herrn von 
Gordon ſelbſt aus Warſchau abzuberufen. Der Krakauer 
„Il. K. Codz.“ irrt alſo, wenn er behauptet, daß die Aus⸗ 
weiſung ſeines Korreſpondenten aus Berlin einen Prä⸗ 
zedenzfall ſchaffe. Sollte es der Kurjerek auch nicht wiſſen, 
daß von verſchiedenen Seiten die Ausweiſung des Herrn 
Birnbaum, Korreſpondent der „Voſſiſchen Zeitung“, und 
die des Grafen Toggenburg, Korreſpondenten der „Germa⸗ 
nia“, gefordert wurde. Und wie hat man gegen den Kor⸗ 
reſpondenten des „Berliner Tageblatt“ gehetzt! Der Ruf 
nach Repreſſalien iſt alſo vollſtändig unangebracht, um ſo 
mehr, als Ausſicht beſteht, daß die Berliner Stellen die 
angekündigte Ausweiſung nicht in Kraft treten laſſen wer⸗ 
den. Hoffentlich ſiegt die Einſicht, daß man durch einen 
Ausweiſungskrieg keinesfalls den deutſch⸗polniſchen Be⸗ 
ziehungen einen Dienſt erweiſt. 


Dr. Schacht nach Berlin gereiſt. 


Paris, 27. April. Der Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht iſt am Sonnabend nachmittag nach Berlin gereiſt. 
Der Anlaß dieſer Reiſe iſt in der am Dienstag ſtattfinden⸗ 
den Sitzung des Generalrates der Reichsbank zu ſuchen. 
Dr. Schacht wird am Mittwoch abend wieder nach Paris 
zurückreiſen, wo er am Donnerstag erwartet wird. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird Dr. Schacht die Gelegenheit ſeiner An⸗ 
weſenheit in Berlin wahrnehmen, um mit den an der 
Kriegsentſchädigungsfrage intereſſierten Kreiſen Fühlung 
zu nehmen. An der für Montag vormittag einberufenen 
Sitzung des Reparationskomitees wird Dr. Schacht alſo 
nicht teilnehmen lönnen. 


Geſtrandeter Dampfer. 


London, 27. April. Der nach England unterwegs 
befindliche Dampfer „Ducheß of Richmond“ der kanadiſchen 
Pacificlinie ift im Nordoſten der Partridge⸗Inſel auf eine 
Sandbank aufgelaufen. Der britiſche Dampfer liegt in 
der Lebubucht im chileniſchen Hafen auf Grund. Die 
Rettungsarbeiten werden durch das ſchwere Wetter vor⸗ 
läufig ſtark erſchwert. 


„Lodzer Volks zeitung“ — Sonntap, 28 Tpit 1929 


Reihstagsabgeordneter Fallenberg zu den 
altuellen Tages fragen. 


Unſer Imk.⸗Mitarbeiter hat die Gelegenheit der An⸗ 
weſenheit des bekannten Pazifiſten und Sozialdemokraten 
Fallenberg in unſerer Stadt wahrgenommen, um deſſen 
pro über einige aktuelle Tagesfragen in Erfahrung zu 
bringen. 

Auf die Frage unſeres Mitarbeiters, welche Inten⸗ 
tionen ſeines Erachtens nach im Schacht⸗Memorandum zu 
ſuchen ſeien, da doch die deutſchfeindliche Preſſe in allen 
Ländern dieſes Memorandum als politiſche Kundgebung 
betrachtet, antwortete Genoſſe Falkenberg: „Ich ſchätze 
den Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht als ein Finanz ⸗ 
genie — aber auch als politiſches Kind“. 

UUnſer Mitarbeiter warf nun ein: „Demnach wäre 
das Memorandum eine politiſche Kinderei?“ 
Genoſſe Falkenberg antwortet darauf: „Jawohl.“ 

Auf die weitere Frage unſeres Mitarbeiters, was von 
den Reparationsverhandlungen in Paris noch erwartet 
werden kann, erklärte der Gaſt: „Es war vielleicht recht 
gut, daß ſchon jetzt der Verſuch einer Löſung unternommen 
wurde, die Verſtändigung wird in einem oder zwei Jahren 
ſolgen, alſo wäre ſomit die Reparationskonſerenz doch 
nicht ganz ergebnislos geweſen.“ 

Auf die Frage über den vermutlichen weiteren Gang 
der Verhandlungen zwecks Abſchluß eines Handelsvertrages 
zwiſchen Deutſchland und Polen betonte Genoſſe Falken⸗ 
berg, daß großes Gewicht auf die verhandelnden Perſonen 


zu legen ſei. Es ſollten von beiden Seiten Unterhändler 


mit modernen Anſchauungen ſein, die den Nutzen eines 
Handelsvertrages nicht wegen weniger wichtigen Einzelhei⸗ 
ten aus dem Auge lafjen! 


Ueber die weitere i der Pazifiſten erwähnte 
Genoſſe Falkenberg den Fall Jakubowfki, und ſagte unter 
anderem: „Die Pazififten müſſen ihren Weg gehen, ohne 
ſich von rechts oder links abhalten zu laſſen. Die verſchie⸗ 
denen Strömungen innerhalb der pazijijtijchen Bewegung 
können für die weitere Wirkung derſelben nicht von Belang 
ſein. Wiewohl Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, wie 
3. B. in der Frage der Dienſtverweigerung u. a., ſo ſei er 
mit Hilferding inſofern einverſtanden, daß die geſchloſſene 
ewerkſchaftliche Organiſation der wichtigſte Faktor der 
een ei. Er könne ſich den Kampf gegen 
Kriegsaktionen ohne Gewerlſchaſten kaum vorſtellen. 


Die Tornadoberheerungen in Amerila. 


London, 27. April. Die Zahl der Toten im 
amerilaniſchen Tornadogebiet ſteigt ſtündlich. In Geor 
gia allein wird die Zahl der Todesopfer auf 45 amtlich 
mitgeteilt, in Südkarolina mit 5 Toten angegeben, wäh⸗ 
rend die Verletzten in Georgia 300 und in Südkarolina 
wenigſtens 40 betragen. 
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der lommende Miniſlerpräfdent 
von Dänemark. 


Thorvald Stauning, 


der däniſche Sozialiſtenführer, hat nach dem Rücktritt des 

Kabinetts Madſen⸗Mygdal die Bildung der neuen Regie⸗ 

rung übernommen. Er iſt 56 Jahre alt und ſeit 1906 par⸗ 

lamentariſch tätig. 1916 wurde er zum erſten Male Mini⸗ 

ſter, 1924 Miniſterpräſident. Stauning hat ſich nicht nur 

als Staatsmann und Journaliſt, ſondern auch als Schau⸗ 
ſpieldichter hervorgetan. 


eee eee 


Das Ergebnis der enaliſchen Nußlandreife. 


hz. Als die Rußlandreiſe der Delegation angekündigt 
wurde, hoffte man in Son e ganz allgemein, daß 
dieſe Delegation ganz beſonders repräſentativ ausfallen 
und ſchon dadurch zu einem politiſchen Ereignis erſten 
Ranges ausfallen wurde. Nun vertraten die 85 Mitglieder 
der engliſchen ee egoen zwar 150 Firmen der 
britiſchen Induſtrie und des ritiſchen Handels mit einem 
Gefamtlapital in der ſtattlichen Höhe von über 300 Mils 
lionen Pfund Sterling, jedoch erſchienen die Firmeninha⸗ 
ber und ⸗chefs nur in geringer Zahl. An ihrer Stelle kamen 
Firmenvertreter, Leute mik dem Orderbuch, nüchterne Ge⸗ 
ſchäftsleute keineswegs großen Formats, die für „hohe Po⸗ 
litik“ weder Intereſſe noch Verſtändnis hatten. 

Während die engliſche Preſſe von vornherein die Ruß⸗ 
landreiſe der Wirtſchaftsdelegation als reinen Inſorma⸗ 
tionsbeſuch bezeichnet hatte, war man in Moslau ſehr eifrig 
beſtrebt, politiſche Momente in den Vordergrund zu ſtellen. 
Ziemlich unverhüllt wurde von der ruſſiſchen Preſſe die 
Rußlandreiſe der engliſchen Wirtſchaftsdelegation als ein 
Gang nach Canoſſa, hervorgerufen durch die ſich immer 
verſchärfende britiſche RA, 
ſuchten die Moskauer Blätter immer wieder, bie engliſche 
Wirtſchaft in einen ſcharfen Gegenſatz zur engliſchen Regie⸗ 
rung hineinzumanövrieren. Dieſe Haltung rief bei der Des 
legation und in England ſtarke Verſtimmung hervor. 

Die goldenen Berge, die Pjatkowden engliſchen Wirt- 
ſchaftlern in Form von Sſowjetaufträgen für 150 bis 200 

illionen Pfund Sterling in Ausſicht ſtellte, haben nicht 
den von der Sſowjetregierung erhofften Eindruck gemacht. 
Sogar der linksliberale, ruſſenfreundliche „Mancheſter 
Guardian“ äußerte fih ſehr ſkeptiſch in bezug auf dieſe 
Frage und ſchrieb: „Es wäre falſch, zu glauben, daß Ruß⸗ 
land in nächſter Zukunft oder ſogar noch zu unſerer Zeit 


| gültig Beftät t iſt dieſe Nachricht noch n 


triekriſe, bezeichnet. Auch vers | 


ein Eldorado werden wird. Rußland ift verzweifelt arm 
und befindet ſich im chroniſchen Stadium einer akuten 
Wirtſchaftskriſe. Rußland verfügt über ungeheure Erb» 
ſchätze, von einem reichen Rußland ift man aber jo weit ents 
fernt, wie von einem reichen China“. 

Das unmittelbare Ergebnis der Rußlandreiſe der eng⸗ 
liſchen Wirtſchaftsdelegation iſt ſomit, abgeſehen von den 
Aufträgen, die die Engländer vorausſichtlich auch ſonſt be⸗ 
kommen hätten, negativ. Vorſbergehend dürfte die Dele⸗ 
gationsreiſe wegen der ungeſchickten Taktik der Sowjets 
regierung fogar eine ah W: ber Beziehungen 
zwiſchen Rußland und England hervorrufen. 


Amanullah in Kahul wieder eingezogen? 


ar is, 27. April. König Amanullah ſoll heute in 
der af 


niſchen Hauptſtadt Kabul eingezogen fein. End 
1 95 ar: 1 — wurde 
vor einiger Zeit gemeldet, daß Amanullah einen neuen 
Vormarſch nach Kabul angetreten habe. 


Nuſchdi⸗ Bey in Nom. 


Rom, 27. April. Sonnabend früh traf, von Berlin 
kommend, der türkiſche Außenminiſter Ruſchdi⸗Bey in Rom 
ein. Am Vormittag ſtattete er dem König und am Nach⸗ 
mittag Muſſolini einen Beſuch ab., 


Schlägerei in einer Synagoge. 


Wilna, 27. April. Geſtern vormittag kam es in 


der hieſigen 1 5 kurz vor dem Gottesdienſt zu einem 


großen Skandal. Als der Oberrabbiner Senator Mubin» 
ſtein die Predigt halten wollte, erhoben deſſen Gegner, 
mit der orthodoxen Jugend an der ga einen 18 
betäubenden Lärm und ließen durch Zurufe verſtehen, daß 
er als liberaler Rabbiner nicht das Recht habe, in der 
Synagoge zu predigen. Die zioniſtiſche Studentenſchaft 
und die zahlreich erſchienenen Vertreter der zioniſtiſchen 
Organiſationen Wilnas ergriffen für Senator Rubinſtein 
Partei und ſuchten die Radaumacher aus der Synagoge 
zu vertreiben. Es kam hierbei zu einer reg 
Schlägerei, die erſt nach Eingreifen der Polizei ihr Ende 
fand. 


Neun Monate Gefängnis für „Oberſt Barker“. Frau 
Lillian Arcell Smith, die fih jahrelang als Offizier aus⸗ 
gegeben und den Namen Oberſt Barker angenommen hatte, 
wurde zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Die Uns 
klage lautete auf intellektuelle Urkundenfälſchung, die im 


regelrechten 


Heiratsregiſter dadurch begangen war, daß Frau Arcek jj 


Smith in Brighton mit einer Frau eine Ehe eingegangen 
war. 


Achtung! Ozorkow! 


Heute, Sonia, den 28. April, um 2 30 Uhr, findet 


im Partetlokale in der Zalaczka⸗Straße Nr. 807 eine 


Mitalieterverſammlung 
ſtatt. Ueber 

„Demokratie in Politik und Wirtſchaft“ 
wird Sefmabgeordneter Emil Zerbe prechen. 


Da Wahlen des Ortsgruppen vorſtandes 
fowie der Delegierten für den Parteitag der 
D. S. A. P. (Kongreßpolen) ftattfinden, ift reger Beſuch 
der Micglieder erforderlich. : 


Det Boritand KA rs 
der Ortsgruppe Ozoriow der d. S. A. * 
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Nr. 115 


über die Gluwna, Petri 


Lodzer Komitee des „Bund“. 
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Tagesneuigkeiten. 


Die Saifonarbeiter verlangen Beginn der Arbeiten. 

Im Angeſtelltenverband der gemeinnützigen Betriebe 
fand geftern eine Verſammlung der Sailonarbeiter ſtatt, 
in der über die Stellungnahme zu der Verzögerung des 
Beginns der Saiſonarbeiten und zum Recht der Beſchäf⸗ 
ligung der Arbeitsloſen verhandelt wurde. Der Referent 
erſtattete Bericht über die Bemühungen der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden zwecks Erlangung von Krediten. Aus dieſem 
Bericht geht hervor, daß die ſtädtiſchen Behörden bei der 
Regierung vorſtellig geworden ſind und Kredite nicht nur 
für Saijonarbeiten, RSA auch zum Bau des Bahnhofes 
auf dem 5 aldlande verlangt haben, wo gegen 
2000 Arbeitsloſe Beſchäftigung finden könnten. Das 
Referat rief eine lebhafte Ausſprache hervor, worauf eine 
Entſchließung gefaßt wurde, in der gegen die Mißachtung 
der arbeitsloſen Saiſonarbeiter durch die Zentralbehörden 
Jotie gegen den Arbeitsloſenfonds proteſtiert wurde. 
ane e wird die Auszahlung von Unterſtützungen an 
alle oaijonarbeiter verlangt bis zu der Zeit, da fie Bes 
ſchäftigung finden. (p) 

Die Registrierung der Ausländer. 
fi Heute findet keine Regiſtrierung ſtatt. Morgen haben 
id in der Stadtſtaroſtei in der Kilinſtiego 152 die in Lodz 
vahnenden Ausländer zur Regiſtrierung zu melden, deren 
amen mit dem Buchſtaben L beginnen. (p) 
des Sprediftumge 
e Sejmabgeordneten Artur Kronig få i 
fachlich beg 1 Vue hit fällt morgen infolge 


Die Rettungsbereitſchaft im März. 


Keine der ſtädtiſchen Inſtitutionen arbeitet wohl ſo 
e 1 die Rettungsbereitſchaft. Die e 
ſin pan an n und haſten ununterbrochen von 
einem Unfall zum anderen. Hiervon zeugt vor allem die 
Statiſtik für den Monat März. Insgeſamt wurde die 
Rettungsbereitſchaft in dieſem Monat 505mal alarmiert 
davon 3ö6mal in der Zeit von 9 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends und 149mal von 9 Uhr abends bis 9 Uhr früh 
Mit dem Rettungswagen befördert wurden 205 Perſonen, 
in der Rettungsſtation meldeten ſich 98 Perſonen Die 
Aerzte fuhren 407mal aus, wobei in vier Fällen niemand 
angetroffen wurde, während ſich eine Perſon weigerte, die 
Hilfe der Rettungsbereitſchaft in Anſpruch zu nehmen 
Aerztliche Hilfe wurde 479 Perſonen, und zwar 235 Män⸗ 
nern, 208 Frauen und 36 Kindern erteilt. Aeußere Ver⸗ 
letzungen waren 245, innere Leiden 138, Todessfälle waren 
15 zu verzeichnen. (p) f 
Der Geldumlauf in Polen. f 

Die Geſamtſumme des im Umlauf befindlichen Gel- 
des betrug Ende März 1572 Mill. Zloty oder 159 Mill. 
Zloty mehr als im Jahre 1928 (1413 Mill. Zloty) oder 
481 Mil. mehr als im Jahre 1927 (1091 Mill. Zloty). 
Wie bekannt, jet fih der Geldumlauf aus Noten der Bank 
Politi ſowie alle fog. Billons und Kleingeld, ausgegeben 
durch den Staatsſchatz, zujammen. Die Noten der Bank 
Polſti ſtellten im März 1929 85% der Geſamtſummen 
des im Umlauf befindlichen Geldes dar gegen 80% im 
Jahre 1928 und 61% im Jahre 1927. Die durch den 
Staatsſchatz ausgegebenen Beträge von Billons und Klein⸗ 
geld betrugen am 31. März 1929 nur 15% des ganzen 
Geldumlaufes oder 239 Mill. Zloty. Vorgeſehen wurden 
dafür 320 Mill. Zloty. Das ſtändige Steigen der Noten 
der Bank Polſti in der Geſamtſumme des im Umlauf be⸗ 
findlichen Geldes iſt eine Folge der aus dem Verkehr ge⸗ 
zogenen Kleingeldnoten. Dieter Prozeß Toll im Zuſam⸗ 
menhang mit dem Stabilifationsproblem konform gehen. 
die vom Staatsſchaß ausgegebenen Kleingeldnoten zu ver⸗ 
ringern, ſo daß allmählich nur Noten und Billons der 
Bank Polſki im Verkehr find. DRS 
Bon der St. Johannisgemeinde. 

Das Kirchenkollegium der St. Johannisgemeinde 
ſchreibt uns: Den werten Gemeindegliedern der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde wird hierdurch zur Kenntnis gebracht, 
daß die a ee der Kirchensteuer für das laufende 
Jahr bereits abgeſch oſſen worden iſt. Auskunft über die 
Höhe der Beiträge kann in der Kirchenkanzlei eingeholt 
werden, um eventuelle Reklamationen im Laufe von 14 
Tagen dortſelbſt einzureichen. Nach Ablauf dieſer Friſt 
wird die Kirchenſteuerveranlagung den Behörden zur Be⸗ 


auer, Freiheitsplatz, Konſtantyn ow 


„Lodzer Volkszeitung“ — Senntag, 28. April 1929 


Es lebe der 1. (Dai! 


Genoſſen und Genoſſinnen! Der 1. Mai ijt der Feiertag des arbeitenden Volkes! Am 1. Mai manifeſtieren die Werktätigen der ganzen Welt 


unter ſozialiſtiſchen Fahnen 


für die Solidarität im Kampfe um die Sicherung der ſozialen Errungenſchaften, um die Befreiung des arbeitenden Volkes aus den Feſſeln des Kapitalismus! 
Arbeiter und Arbeiterinnen! Am 1. Mai werden wir bekunden, daß wir bereit ſind zum Kampf 
ſchen Regierungsſyſtems fordern, die fih auf das Vertrauen des arbeitenden Volles in Stadt und Land ſtützt. 


Es lebe die Arbeiter⸗ und Bauern⸗Regierung! 
Es lebe der Sieg über das Kapital! 
Das Programm des 1 1 Um 9 Uhr Ausmarſch der einzelnen Ortsgruppen mit Fahnen und Muſtk nach dem Wodny Rynek, um 10 Uhr Abmarſch vom Wodny Rynek 
u. € fła nach der Grabſtätte der Freiheitskämpfer aus den Jahren 1905—7, wo Reden halten werden: Abg. Kowalſti, 
Senator Danielewicz, Vizeſtadtpräſident Rapalſti, Grobzicta, Ing. Holegreber, Abg. Zerbe, Abg. Kronig, Stv. Klim, Lichtenſtein Zelmanowicz, Pergament, Cytrynowſta, 


Lodzer Bezirkskomitee der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
Bezirksrat der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei. 


Holenderſti, Lewin und Pinchas. 


ſtätigung vorgelegt und können dann Aenderungen nicht 
mehr vorgenommen werden. 


An unſere Romanleſer. 

In der „Lodzer Volkszeitung“ laufen zugleich zwei 
Romane: der illuſtrierte ſpannende Roman „Aufruhr im 
Warenhaus“, der in der Regel ganzſeitig erſcheint, zwie 


der mit löſtlichem Humor gewürzte Roman „Die geſtohlene 


Braut“. Neu hinzukommenden Abonnenten werden beide 
Romane auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert. Wer alſo 
Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ wird, erhält alle bisher 
erſchienenen Fortſetzungen der beiden Romane. Dadurch 
allein ſchon wird der Abonnementspreis von 5 Zloty auf⸗ 
gewogen. Werdet darum Lejer der „Volkszeitung“! 


Abermals ein Prozeß gegen die Widzewer Baumwoll⸗ 
manuſaktur. 

Bei der Zivilabteilung des Lodzer Bezirksgerichts 
lief eine Klage des Meiſters Alexander Hale, Wolczanſka 
Nr. 218, gegen die Widzewer Baumwollmanufaktur ein, 
der ohne Vergütung entlaſſen worden war. In jeiner 
Klage weiſt Alexander Hake darauf hin, daß nach der Rück⸗ 
kehr Albert Kons aus dem Auslande, dieſer als techniſcher 
Leiter der Widzewer Baumwollmanufaktur eingeſetzt wor⸗ 
den ſei. Von dem Augenblick an ſei es zwiſchen ihm und 
den einzelnen qualifizierten Meiſtern zu Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten gekommen. Albert Kon habe nicht die ge- 


ringſte Ahnung von der Leitung gehabt. Trotzdem habe 


er verſucht, ſeine Meinung den Meiſtern aufzuzwingen, 


e um die Demokratie. 


Es lebe der Sozialismus! 
Es lebe der 1. Mai! 


Jüdiſche ſozialdemokratiſche Partei „Poalej Zion“. 
Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbände in Lodz. 
Zentralbureau der Klaſſenverbünde in Lodz. 


eee eee eee 


= 


Wir werden die Liquidierung des antidemotrari= 


LEETE EEEE EEEE EE A EEEE EEEE 


die ihm aber den Gehorſam verweigerten, da fie die Firma 
nicht ſo ſchädigen wollten. Sieben Meiſter wurden des⸗ 
halb entlaſſen, auch der Kläger befand ſich darunter, wobei 
ihm zweiwöchig gekündigt wurde. Kläger bittet deshalb 
das Gericht, ihm folgendes zuzuerkennen: Er arbeitete 
in der Widzewer Baumwollmanufaktur vom 4. Juni 1925 
als Meiſter bis zum 25. Oktober 1928, wurde entgegen 
den geſetzlichen Vorſchriften, wonach ein Kopfarbeiter ein 
dreimonatiges Gehalt, gerechnet vom nächſten 1. zu be⸗ 
anſpruchen hat, ohne jegliche Vergütung entlaſſen. Da 
er 15,60 Zloty täglich verdiente, entfalle auf einen Monat 
405,60 Zloty, oder auf drei Monate 1216,80 Zloty. Für 
die reſtlichen Tage 78 Zloty, oder zuſammen 1294,80 
Zloty. Außerdem kommen ihm 218,40 Zloty für einen 
vierzehntätigen Urlaub zu. Kläger hat ferner Ueberſtun⸗ 
den geleiſtet, für die er nicht bezahlt wurde. Die allge⸗ 
meine Summe der Ueberſtunden beträgt 1049,60 Zloty, 
zuſammen kommen alſo dem Kläger 2562,80 Zloty zu. 
Kläger bittet um Zuſprechung dieſer Summe zuzüglich 
10 Prozent bis zum Tage der Bezahlung. Geſtern ver⸗ 
nahm Richter Ingersleben den Zeugen Julius Hale, deffen 
Sohn noch in der Firma beſchäftigt iſt und der von der 
Widzewer Baumwollmanufaktur als Entlaſtungszeuge an⸗ 
geführt worden war, um auszuſagen, daß Alexander Hake 
nicht Meiſter war. Dieſer ſagte aber aus, daß ſein Bruder 
ein ſehr guter Meiſter ſei. Hiermit wurde die Verhand⸗ 
lung abgebrochen. Das Urteil wird, wie bei ſolchen Ver⸗ 
handlungen üblich ift, erft in etwa drei Wochen fallen. (p) 


Die Wirtſchaftstriſe Polens. 


Die Zentrallommiſſion der Klaſſenfachberbände zur Lage. 


Nachdem bereits die Hauptverwaltung der Klaſſenfach⸗ 
verbände zu der Kriſe in der Lodzer Induſtrie Stellung 
genommen hat, war die allgemeine Wirtſchaftslage des 
Landes nunmehr Gegenſtand der Beratungen der Zentral⸗ 
kommiſſion der Klaſſenfachverbände Polens. Die in dieſer 


Angelegenheit geſaßte Entſchließung lautet wie folgt: 


Die Zentralkommiſſion ſtellt fejt, daß die Wirtſchafts⸗ 
politik des Staates feit dem Maiumſturz bis zur Gegen- 
wart auf denſelben Grundſätzen aufgebaut war, wie die 
Politik der Miniſter der Nationaldemokratie, die im 
Intereſſe des Großkapitals und der Grundbeſitzer, jedoch 
ausſchließlich auf Koſten der Intereſſen der Arbeiterklaſſe 
geführt wurde. Während der ganzen Zeit nach dem Mai⸗ 
umſturz wurde große Reklame für die zeitweiligen Regie⸗ 


rungen gemacht und die öffentliche Meinung in bezug der 


Wirtſchaftsbedingungen im Lande künſtlich eingeſchläfert. 
Das Ergebnis einer ſolchen Politik lann, mit Ausnahme 
von kurzfriſtigen Beſſerungen in der Konjunktur, kein 
anderes als das des Jahres 1925/26 ſein und äußert ſich 
eee bereits in der völligen Verarmung der 
1 e und einem Zuſammenbruch des Wirtſchafts⸗ 
ebens. 

Das ſtete Anwachſen der Teuerung bei gleichzeitiger 
Beibehaltung der niedrigen Löhne und Vergrößerung der 
Produktion durch rückſichtsloſe Anwendung der Nationa- 
liſierungsmethoden, was nur durch vermehrte Ausnutzung 
der Arbeitskraft erreicht werden kann, hat bereits jetzt 
eine ſchwere Erſchütterung des Wirtſchaftslebens nach ſich 
gezogen. Neben den ungeheuren Kreditierungen äußert 
ſich die gefährliche wirtſchaftliche Lage in dem ſtändigen 
Anwachſen der Arbeitsloſenziffer, in dem faſt völligen 
W e SE m in den zutage tretenden 

en in den einzelnen Induſtriezwei i i 
ber Tertilinduftrie. ; 79 5 . 
Indem die Zentralkommiſſion der Berufsverbände 


auf obiges hinweiſt, bringt ſie ihre Ueberzeugung zum Aus⸗ 


druck, daß das Wirtſchaſtsleben des Landes und der Mohi- 
Hand der Bevölkerung nur durch ſtuſenweiſe Durchführung 
des von den ſozialiſtiſchen Parteien und den Berufsver⸗ 
bänden aufgeſtellten Programms eine Beſſerung erfahren 
kann. Die Zentralkommiſſion fordert die Arbeiterklaſſe 
auf, ſich in den politiſchen Parteien und Berufsverbänden 
zuſammenſchließen und von der Regierung zu verlangen, 
Vorkehrungen zwecks Verhinderung der Kataſtrophe zu 


treffen. Insbeſondere jollen Bauarbeiten in größerem 


Maßſtabe aufgenommen werden und die Berechtigung zum 
Empfang von Unterſtützungen auf alle Arbeitsloſen aus 
gedehnt werden. 


Auch Wojewode Jassczolt it optimiſtiſch. 


Nachdem der Hauptarbeitsinſpektor Klott die drohende 
Wirtſchaftskriſe in Lodz durch optimiſtiſche Redensarten 
wegzuleugnen ſuchte, worüber wir geſtern berichteten, hat 
ſich Herr Wojewode Jaszezolt ebenfalls bewogen gefühlt, 
Journaliſten gegenüber zu erklären, daß die Lage in Lodz 
gar nicht ſo bedrohlich ſei, wie dieſe in der Preſſe geſchildert 
werde. Wojewode Jaszcezolt erklärte u. a. folgendes: 

„Der fieberhafte Zuſtand, der fih in der Textil⸗ 
induſtrie herausgebildet hat, iſt vor allem durch die man⸗ 
gelhafte Anpaſſungsfähigkeit der Lodzer Induſtrie an die 
Bedürfniſſe des Inlandmarktes zu erklären. Die Lodzer 
Induſtrie iſt von den Märkten des Auslandes und der 
Aufnahmefähigkeit des Inlandes abhängig. Augenblick⸗ 
lich haben ſich die Ausfuhrmöglichkeiten der Lodzer In⸗ 
duſtrie zeitweilig verringert. Die Induſtriellen kön⸗ 
nen keine größeren Warenmengen auf die Auslandsmärkte 
werfen, andererſeits dagegen hat auch die Furcht vor einer 
möglichen Mißernte im Lande auf die Kauffähigkeit des 
einheimiſchen Marktes eingewirkt, d. h. daß die Landleute 
ſich größtenteils der Einkäufe enthalten. Alles dieſes hat 
das Kriſenmoment in der Lodzer Induſtrie bewirkt. Die 
Arbeitsloſigkeit ſelbſt nimmt nicht alzu rapid zu. Auf 


jeden Fall aber iſt im Ernſt damit zu rechnen.“ 


Wir ſind nun aber dennoch ein bißchen anderer Mei⸗ 
nung. Wenn der Herr Wojewode die Kriſe als durch die 
mangelhafte Anpaſſungsfähigkeit der Lodzer Induſtrie 
zum Teil als begründet bezeichnet, ſo erlauben wir uns 
feſtzuſtellen, daß die Urſache der Kriſe nicht hierin, ſondern 
einzig und allein in der mangelhaften Kaufkraft des Publi- 
kums zu ſuchen iſt. Auch die angeführte Begründung, daß 
die Landbevölkerung Kaufenthaltung übe, iſt wenig ſtich⸗ 
haltig. Zu unterſtreichen iſt jedoch die Feſtſtellung des 
Wojewoden, daß ſich der Einfluß der Lodzer Induſtrie auf 
den Auslandsmärkten verringere. Und gerade hier iſt das 
Grundübel zu ſuchen. Darum muß die allgemeine Forde⸗ 
rung der Wirtſchaftskreiſe nach Handelsverträgen mit den 
Nachbarländern, vor allem Ruß 
genommen werden! 


land, endlich einmal ernſt 
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100 Jahre Strumpfwirlerinnung. 


Geſtern fanden aus Anlaß des hundertjährigen Be⸗ 
ſtehens der Strumpfwirkerinnung in Lodz Feierlichkeiten 
ſtatt. Um 9 Uhr morgens verſammelten ſich die Mitglieder 
der Jubiläumsinnung, nebſt befreundeten Vereinen und 
Preſſevertretern in der „Reſſource“ in der Kilinſliſtraße, 
wo photographiſche Aufnahmen gemacht wurden. Darauf 
ſetzte ſich der Zug mit 14 befreundeten Innungsfahnen 
und Orcheſter in Richtung der Heil. Kreuzkirche durch die 
Nawrot⸗ und Sienkiewiczaſtraße in Bewegung. Prälat 
Bonczek hielt eine Anſprache. Darauf begab fih der Feſt⸗ 
zug durch die Przejazd⸗ und Betrilauer trafie nach der 

rinitatiskirche, wo Paftor Schedler die Feſtanſprache 
hielt. In zu Herzen gehenden Worten hob er den dent- 
würdigen Tag der Hundert⸗Jahrſeier der Innung (Razi 
Nach der deutſchen Rede folgte eine ſolche in polniſcher 
Sprache. Um 1 Uhr langte der Feſtzug im Vorhoſe der 
Konſtantinerſtraße 4 an, wo im Saale der Freiwilligen 
Feuerwehr zur Abwicklung des übrigen Teiles des Feſt⸗ 
programms geſchritten wurde. n 1 Tiſchen 
nahmen die Gäſte Plat, und der Kreisvorſitzende, Hennius, 
begrüßte alle Erſchienenen, insbeſondere die Vertreter der 
Regierung, der Stadt und der befreundeten Innungen. 
Darauf erſtattete der Schriftführer Adam Cichowſki einen 
kurzen Ueberblick über die hundertjährige Tätigkeit der 
Innung. Anſchließend daran wurden an Strumpfwirk⸗ 
meiſter der Jubiläumsinnung für langjährige Zugehörig⸗ 
leiten Diplome ausgeteilt. Mit dieſer ehrenvollen Aus⸗ 
zeichnung wurden folgende Herren bedacht: Ludwig Lewan⸗ 
dowſki, Ludwig Zieher, Eduard Endler, Franz Jankowſli, 


Konſtantin Retnjow und Martin Traut. Unter den vielen 


Gratulanten befand ſich auch ein ehemaliges Innungs⸗ 
mitglied, das nach vielen Jahren aus dieſem Anlaß trotz 
hohen Alters aus Berlin erſchienen iſt. Im Namen der 
Wojewodſchaft und der Regierung ſprach Herr Gonſio⸗ 
rowſti. Er wünſchte der Innung für die Zukunft ein gün- 
ſtiges Gedeihen. Herr Lukaſiewiez überbrachte als Ver⸗ 
treter des Magiſtrats Glückwünſche. Nachdem noch die eine 
gelaufenen Telegramme aus Anlaß der Feier vorgeleſen 
worden waren, überreichten die Vertreter der befreundeten 
Innungen Silbernägel für die Innungsfahne. Außerdem 
ſtiſtete die Jubiläumsverwaltung ein Band zur Schmückung 
der Vereinsfahne. 


Pape 


Ginbrudhsbiebftahu. 

Bisher unermittelte Täter drangen in ber pet en 
Nacht in bie Wohnung von Andr x Wojewodzli er 
Andrzeja 7 ein und ſtahlen 1500 Blaty in bar und bers 
ſchiedene Sachen im Werte von 3000 Zloty. Der Dieb- 
ſtahl wurde erſt am nächſten Morgen entdeckt, worauf fo» 
fort die Polizei in Kenntnis gejegt wurde, die feſtſtellte, 
daß die Diebe den Weg über das Nachbargrundſtück ge⸗ 
nommen hatten. (p) 
Autozuſammenſtoß. 

Geſtern nachmittag ſtießen die Autotare Nr. 185 und 
das Privatauto L. D. 725 an der Ecke Sienkiewieza und 
Gluwna zuſammen. Der Zuſammenprall war fo heftig, 
daß die Autotaxe umſtürzte. Zum Glück wurden weder die 
Paſſagiere noch der Chauffeur verletzt. Beide Autos wur- 
den erheblich beſchädigt. Wer die Schuld an dem Unfall 
trägt, iſt noch nicht ermittelt worden. (p) 

Ueberſallen. 

An der Ecke Petrikauer und Cegielniana wurde geſtern 
nacht der 18 Jahre alte Staniſlaw Waslawſki von unbe⸗ 
kannten Männern überfallen und mit ſtumpfen Gegen⸗ 


Ex navicula navis. 


Zum Eeſchelnen des erſten Bandes des Jahrbuchs 
„Rocznik Łódzki”. 


Wer Sinn und Intereſſe für die urſächlichen Zuſammen⸗ 

hänge der Entwicklung unſerer Stadt hat, wird nicht umhin 
können, die Quellen aufzuſuchen, die authentiſches Material 
zur Erkenntnis dieſer Kauſalzuſammenhänge auch in der Tat 
liefern. Eine der wichtgiſten Quellen in dieſer Beziehung Bile 
det das „Hiſtoriſche Archiv der Stadt Lod sę, Und wer einen 
Ueberblick über Die Aktenbeſtände dieſes Archivs, deren Inhalt 
und Zuſtand gewinnen will, bedarf eines Handbuches, 
Aufſchluß über die dort aufbewahrten Archivalien, Bücher 
und Karten gibt. Ein ſolches Handbuch iſt nunmehr erſchie⸗ 
nen. Bearbeitet von der Archivleitung an deren Spitze Pro⸗ 
feſſor Joſef Raciborſki ſteht, und herausgegeben und vers 
legt vom Magistrat der Stadt Lodz, ift das Jahrbuch Rocz⸗ 
nit Lodzki) nicht nur dem Archivweſen, ſondern vor allem der 
Geſchichte der Stadt ty gewidmet. Reich bebildert, mit 
ahlreichen koſtbaren Lichtdruckreproduktionen, Tafeln und 
Plänen verſehen, entrollt das etwa 500 Druckſeiten ſtarke 
Prachtwerk ein ſchönes Stück Geſchichte, eine Geſchichte, die 
bekanntermaßen beiſpiellos daſteht und die gekennzeichnet iſt 
durch das lateiniſche Sprichwort: Ex navicula navis. Die 
Stirnſeite des Jahrbuches trägt dieſes Motto, das zu deutſch 
heißt: „Aus einem Boot ein Schiff“. Darunter prangt das 
beſcheidene Wappen der Stadt mit dem ärmlichen Boor und 
Paddel. Bei näherer Betrachtung dieſes Wappens und des 
Mottos heftet ſich unſere Phantaſie an die Vergangenheit. an 
die ſich ein ſtolzes Bild knüpft: das Bild der machtvollſten 
Entwicklung unſerer Stadt, ein Bild an die Segensquelle der 
Arbeit und an das Dichterwort: „Arbeit, Arbeit, Lebens⸗ 
quelle, Heil und Ehre deiner Macht, die aus Ffinſternis die 
Helle, Edles aus Gemeinem ſchafft. Nur die Arbeit kann er⸗ 
retten, nur die Arbeit ſprengt die Ketten: Arbeit macht dle 
Völker frei.“ 


J Archiwum akt dawnych miasta Łodzi, Wites Ratheus 
Piac: Wolnosci Nr. 1. 22 
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eem arg verprügelt. Die e brachte 
hn nach Erteilung der erſten Hilfe nach Heuſe. (p) 
Unſälle. 

In der Konſtantynowfka 58 ſtürzte geſtern die 45 
Jahre alte Sonia Wechſel vom Stuhl und fiel ſo unglück⸗ 
lich, daß ſie einen ROZA davontrug. Die erſte 
Hilfe erteilte ihr die Rettungsbereitſchaft. — In dem 

äldchen an der Lisnera 13 in Chojny ſtürzte der 26 
Jahre alte Wladyflaw Swiat von einem Baume und zog 
ich einen Bruch der Wirbelſäule zu. Die Rettungsbereit⸗ 
chaft erteilte ihm Hilfe und brachte ihn in Kim Że 
loſem Zuſtande nach dem St. Joſephs⸗Krankenhaus. (p) 
Die Flucht aus dem Leben. ° 

n der Pulnocna 8 berjuchte bie 34 Jahre alte Marja 
Safınjla ihrem Leben ein Ende zu machen, indem 8 ſich 
mit einem Hammer ſchwere Verletzungen am Kopfe bei⸗ 
brachte. Die Rettungsbereitſchaft, erteilte ihr die erſte 
Hilfe und beſeitigte jede Lebensgefahr. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in Apotheken. 

M. Lipiec (Petrikauer 193), M. Müller (Petrikauer 
Nr. 46), W. Groszkowſti (Konſtantynowſka 15), K. Perel- 
man (Cegielniana 64), H. Niewiarowſka (Alelſandrowſka 
Nr. 37), S. Jankielewicz (Alte Ring 9). (p) 


Lodz erhält eine Urbeitsuniverfität. 


Unter dem Vorſitz des Schöffen Smolik fand im 
Stadtratſaal eine Konferenz in Angelegenheit der Grün⸗ 
dung einer „Arbeitsuniverſität“ in Lodz ſtatt, an der die 
Vertreter der Kommunal⸗ und Schulbehörden, die Dele⸗ 

ierten der Fachverbände und die Repräſentanten der 
zehrerkreiſe teilnahmen. Umfangreiche Referate über die 
Ziele, Aufgaben und Organiſation der „Arbeitsuniverſi⸗ 
tät“ hielten: Prof. der Freien Hochſchule Radlinſki, der 
Leiter der Abteilung des Fachſchulweſens Dr. Warynſlki, 
jowie Prof. Kornilowicz. Die Referenten wieſen darauf 
hin, daß ſich im Lehrſyſtem eine neue Strömung Bahn 
bricht, die in die Wiſſenſchaft Arbeit und in die Arbeit 
Wiſſenſchaft hineintragen will. Die Arbeitsuniverſität ſoll 
eine Inſtitution ſein, die zur Berufsarbeit vorbereitet und 
diejenigen, die in phyſiſcher oder geiſtiger Arbeit ſtehen, 
fortbildet. Dieſe Aufgabe erfüllt die Arbeitsuniverſität 
durch Prüfung der Fähigkeiten zu dem gegebenen Beruf, 
durch Bekanntmachung mit den Arbeitsmethoden und der 
eigentlichen Herſtellung. Eine der Hauptabteilungen dieſer 
Univerſität iſt der Vorbereitung und der Fortbildung von 
Perſonen gewidmet, die auf ſozialem Gebiet, in kulturellen 
Inſtitutionen, Fachverbänden, Genoſſenſchaften uſw. 
arbeiten. Die Arbeitsuniverſität wird auch den Arbeitern 
Bildung ermöglichen, die ihren Beruf wechſeln wollen, 
was in der 0 EN Zeit der Mechanifierung der 
Arbeit, wo viele Leute die Verdienſtmöglichkeit in dem 
gegebenen Produktionszweig verlieren, von großer Bedeu⸗ 
tung ift. In der Arbeitsuniverſität, die Arbeitsſtätten für 


die Arbeiter aller Berufe, Laboratorien, Zeichenſäle, ein 


Induſtrie⸗ und Handwerksmuſeum uſw. beſitzen würde, 
würden ſich alle Beſtrebungen der Behörden und der Ge⸗ 
ſellſchaft zwecks Ermöglichung der Bildung und Fortbil⸗ 
dung für Arbeiter und Handwerker aller Produktionszweige 
konzentrieren. 

„Die Arbeitsuniverſität würde zahlreichen phyſiſchen 
und Geiſtesarbeitern geſtatten, ſich mit dem Beruf oder der 
Arbeit befannt zu machen, der fie fih außer der dienſtlichen 
Beſchäftigung widmen wollen. Ferner ſprachen die Prä⸗ 
legenten über die Organiſation der ausländiſchen Arbeits⸗ 


univerſitäten und deren ſtändige Entwicklung, die der befte 
7.7... OWRZODZENIA en 


Fürwahr, hier hat ſich die Entwicklung eines elenden 
Paddelbootes zum herrlichſten Prachtſchiff pollgogen. Dieje 
ſteile Entwicklungsbahn wird uns im Jahrbuch in einer gan⸗ 
55 Reihe von Aufſätzen ſinnfällig vor Augen geführt und die 

oge gewieſen, die der Forſcher zu gehen hat, um Fruchtbrin⸗ 
gendes zu leiſten. Und die Förderung der Forſcherarbeit hat 
fih der Direktor des Lodzer Archivs, Profeſſor J. Raciborſki, 
zum oberſten Grundſatz gemacht. Seiner ſtillen, aber vor⸗ 
nehmen Wirkſamkeit iſt es zu verdanken, daß eine Reihe von 
Arbeiten und Abhandlungen über die Geſchichte der Stadt 
entſtanden iſt und demnächſt noch zum Abſchluß gelangt. Der 
Inhalt des Jahrbuches legt ein beredtes Zeugnis ab von die⸗ 
ſer u dankenswerten Arbeit. An der Redaktion des 
e uches nahmen neben Prof. J. Raciborjłi aud) der 

rójibent der Stadt Lodz, Bronislaw er De Ie und 
der Direktor des Staatsarchivs in Poſen, Dr. Kazimierz 
Kaezmarczyk, teil. 

Dem eigentlichen Text des Buches geht ein Geleitwort 
des Stadtpräsidenten B. Ziemiencki und ein Vorwort des Rek⸗ 
tors der Warſchauer Univerſität Prof. Dr. J. Kochanow⸗ 
ſki voraus, der die begonnene wiſſenſchaftliche Arbeit auf dem 
Gebiete der Lodzer Stadtgeſchichte freudig und warm begrüßt. 
Prof. Dr. Marcelli Handelsmann von der Warſchauer 
Univerſität gibt dem Forſcher der Geſchichte unſerer Stadt 
Ratſchläge, welchen Ausgangspunkt eine dahingehende Arbeit 
nehmen müſſe. Ueber die Notwendigkeit der Gründung zwi⸗ 
ſchenkommunaler Verbände der polniſchen Städte verbreitet 
ſich der Profeſſor der Poſener Univerfität Dr. Joſef Pacz⸗ 
kowſkl, der den Wert und die Bedeutung ſtädtiſcher Mr- 
chive charakteriſiert. Die Notwendigkeit der Gründung eines 
Archivs für Wirtſchaftsweſen in Lodz behandelt in einem 


weiteren Artikel der Kuſtos des Finanzarchiys in Warſchan, 


Dr. Alexis Bachulſki. Die Quellen zum Geſchichtsſtudium 
un'erer Stadt behandelt der Direktor des Warſchauer Hiſto⸗ 
riren Hanptarchivs Dr. Joſef Siemienſki. der in einem 
anderen Artikel auch über die vor einigen Jahren im Ware 
ſchauer Hauntarchiv aufgefundenen Stadthſicher Lodzias refe⸗ 
riert. Ueber die aus der Preußenzeit 1793—1807 ſtammen⸗ 
den Lodger Archivalten erzählt uns der Archivar des Haupt- 
archivs in Warſchau Adam Stebelſki und über die Lodzer 
Archivalien im Stantzarchin alter Akte zu Warſchau plandert 
in anregender Weile der Direktor dieſes Archivs Dr. Kazi⸗ 


— 


Die letzte Woche! — Neue Senſationen! 


Luna-Park Narutowicza 


an d. Tramw-jowa 
Beweis für die Notwendigkeit dieſer Art von Inſtitutio⸗ 
nen iſt. 

Als Reſultat der Konferenz wurde beſchloſſen, eine 
Kommiſſion ins Leben zu rufen, welche die Statuten der 
Geſellſchaft der Arbeitsuniverſität in Lodz bearbeiten fol 
Das wäre dann die erſte Etappe auf dem Wege zur Grün⸗ 
dung der „Arbeitsuniverſität“ in unſerer Stadt. 


Aus dem Gerichtssaal. 


Der Prozeß gegen Oberſt Nogalſti. 
Achter Verhandlungstag. 


Nach dreitägiger Unterbrechung fand geſtern der Pros 
zeß gegen Oberſt Rogalſki, Leutnant Kijania und Sergeant 
Wrubel ſeine Fortſezung. Das Gericht nahm ſofort die 
weitere Vernehmung der Zeugen auf. Als erſter jagte 
Sergeant Stephan Wiorek aus, der erklärte, daß er im 
April des vergangenen Jahres im Unterſuchungsgefängnis 
geſeſſen habe, wo ſich auch der Angeklagte Wrubel aufge⸗ 
halten habe. Eines Tages habe Wrubel von Leutnant 
Kijania eine Karte erhalten, in der b bat, Wrubel 
folle die ganze Schuld auf fih nehmen. Am ſelben Tage 
habe Wrubel noch eine ſolche Karte erhalten, in der Kija⸗ 
nia abermals dieſelbe Bitte ausſprach und erklärte, daß 
Wrubel ſowieſo beſtraft werde. Mehr wiſſe er in dieſer 
Angelegenheit nicht. 

Zeuge Stanislaw Jachowicz, der ſeinerzeit zu mili⸗ 
täriſchen Uebungen einberufen war, ſagte aus, daß zu ihm 
ein gewiſſer Kon gekommen ſei und ihm den Vorſchlag ge» 
macht habe, ihn für bie Summe bon 150 Zloty bon den 
Uebungen zu befreien. Er habe den Vorſchlag aus Furcht 
vor Strafe abgelehnt. Kon habe gleichzeitig erklärt, daß 
dieje Angelegenheit nicht von ihm, Jachowiez, perſönlich, 
ſondern von ſeiner Frau erledigt werden müffe. Daraufhin 
habe ſich ſeine Frau an einen verabredeten Ort begeben, 
wo ſie Leutnant Kijania getroffen habe, den ſie fragte, ob 
die Angelegenheit tatſächlich erledigt fei. Kon erwiderte, 
daß er die 150 Zloty Leutnant Kiſania gegeben habe. 

Die Zeugin Regina Jachowicz, die Frau des vorigen 
Zeugen, ſagte aus, daß ſie ſich um die Befreiung ihres 
Mannes von den Uebungen bemüht habe. Sie habe Kon 
150 Zloty gegeben. Da ib jedoch nicht wußte, ob bie An⸗ 
gelegenheit geregelt fei, habe fie fih an Leutnant Kijanta 
wenden wollen, in der Annahme, daß dieſer darum wiſſen 
müſſe. Unterwegs habe ſie jedoch Kon getroffen, der ihr 
verſicherte, daß alles in Ordnung ſei, weshalb ſie nicht erſt 
Leutnant Kijania zu beläſtigen brauche. 

Als nächſter Zeuge wurde Tadeusz Szymanſki, Binit 
beamter des Kreisergänzungskommandos, darüber ver⸗ 
hört, auf Grund welcher Grundlagen er die Reſerviſten 
von den Uebungen befreit habe. Zeuge erwiderte, daß er 
dies auf Befehl des Leiters des 1. Referats, Leutnant 
Kijania, getan habe. 


Hiermit wurde das Zeugenverhör unterbrochen und 


die Verhandlung auf Montag vertagt. 


Ein Rebeiterhaushalt ohne „Lodger Volks⸗ 
zeitung", der wäre ohne Licht und Wärme! 


miera Konarſki. Dieſem Gelehrten, der eine Seite des 
Budgets unſerer Stadt vom Jahre 1810—1811 im Bilde 
reproduziert, tft inſoſern ein Irrtum unterlaufen, als diefer 


das Budget als erſtes der Stadt Lodz bezeichnet. Das erſte 


Budget erhielt Lodz nicht 1810—1811, ſondern während der 
preußiſchen Zeit im Jahre 1803 und alle nachfolgenden But 
gets, ſo auch das vom Jahre 1810—1811 beruhen auf dieſen 
von den Preußen eingeführten ſtädtiſchen Haushalt. 

Von den weiteren Aufſätzen des hochintereſſanten Buchet 
wären noch zu erwähnen: Dr. S. Arnold, Dozent der War⸗ 
ſchauer Univerfität: Die wirtſchaftlich⸗ſozialen Verhällniſſe 
der Umgegend von Lodz im Mittelalter. Maximilian Ba⸗ 
rud: Der Urſprung des Namens Lodz. Dr. K. Kaczmar⸗ 
czyt: Die Lolgtion des alten Lodz auf deutſchem Recht im 
Jahre 1387. Dr. R. Przelaskowfſki veröffentlicht Briefe 
des Primas Oſtrowſti an Biſchof Rybinſki, in denen die Stadt 
Toby oean wird. Aron Alperin: Die Juden in Lodz 
1780—1822 mit einem Geleitwort von Prof. Dr. Bala⸗ 
ban⸗Warſchau. Prof. Joſef Raciborſki: Das alte 
Rathaus in Lodz. M. Rawita⸗Witanowſkl: Die Renos 
lution 1831. Alexander Hoefig: Der Novemberaufſtand 
1830 im Lichte der Lodzer Dokumente. Dr. R. Przelas⸗ 
kowſki: Die Verfolgung katholiſcher Geiſtlicher in Lodz 
durch die ruſſiſchen Behörden. J. Litwin: Lodzer Notgeld 
(1863). Dr. W. Lopaeinſki: Das Projekt der Errichtung 
einer Techniſchen Hochſchule in Lodz (1864— 1867). Rechts⸗ 
anwalt A. Kraushaar: „Erinnerungen“. E. Roſſet: 
Lodz in den Jahren 1860—1870, ein geſchichtlich⸗ſtatiſtiſcher 
Beitrag. 

Im Anſchluß an den eigentlichen Text fotat eine Biblio⸗ 
graphie der Veröffentlichungen in Lodz ſowie ein Bericht des 
Direktars des Lodger Archivs Prof. J. Raeciborſki über 
deſſen Tätſokeit in den Jahren 1926—1928. Ferner enthält 
das Jahrbuch auch das Statut des Archivs. 

Nicht unintereſſant find die Bilder eus den Interieur 
des Archins., die deutlich zeigen, in welchem Zuſtande fih die 
koſtbaren Beſtände des Archivs vor Uebernahme der Leitung 


durch Prof. Joſef Raciborſki befanden und welche muſter? 


gültige Ordnung gegenwärtig im Archiv herrſcht, fo daß auch 
hier das Wort auwendbar iit: Ex navicula navis! 
Alexander Hoefig 


Den ganzen Tas 
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am 1. Mai für die 


Wienfahrt 


der Jugendlichen. 


Im Juri dieſes Jahres findet ſich die ſozialiſtiſche Jugend 

ganzen Welt zum Jugendtreſſen in Wien ein. 
oś den internationalen Jugendtreſſen begegnet ſich die ſozia⸗ 
kia ſche Generation von Morgen, um in lebendiger Fühlung · 
ba „Semetnfamen Wollens und gemeinfamer Aktion bie 
pad Kraft für ihre Mitarbeit an dem Aufban einer 

ie Weltordnung zu finden und zu ſtärken. 
e a1 ſozlaliſtiſche Jugend Polens rüſtet ſchon 
zahlreich a eE ai für die Fahrt nach Wien, da fie recht 
0 ) ŻY > em Jugendtreſſen teilnehmen will. Ein Teil 
er el zur Fahrt iſt von den Jugendlichen bereits auf⸗ 
gebracht worden. Dies genügt aber noch nicht. Deshalb 
wenden ſich die unterzeichneten Organifationen an die bent- 
ſchen Werktätigen mit der Bitte, am 1. Mai, als am Feier 
tage der Arbeit, die Sammlung des Deutschen Kultur: 
und Bildungsvereins „Fortschritt“ für die Wienfahrt nach 
beſtem Können zu unterſtützen. 


Deutſcher Kultur- und Bildungsverein „No ft", 
Deutſcher ſozialiſtiſcher Jugendbund iR Kia 


Achtung, Wienfahrer! 


Nach der letzten Sitzung der Sozialiſtiſchen s 
föderation in Polen in polgendes uber di ien de. 
kanntzugeben: Die Koſten der Fahrt ſtellen fi im Bezirk 
Kongreßpolen auf 100 Zloty einſchließlich Paß, Reiſe⸗ 
gebühr, Feſtbeitrag und Teilnehmergebühr. In der 5 
nehmergebühr, bie für Teilnehmer unter 25 Jahren 7 


Schilling (8,75 Zloty) und für Teilnehmer über 25 Jahre 


10 Schilling (12,50 Zloty) beträgt, iſt enthalten: Woh⸗ 
nung, Frühſtück und Abendbrot, 11 Eintritt zu ſämt⸗ 
lichen Veranſtaltungen, Feſtabzeichen, Feſtbroſchüre und 
freie Straßenbahnfahrt für 2 Tage. 

Die Paßgeſchichte iſt folgende: Einzelpäſſe erhalten 
nur Delegierte. Wir wollen aber Gruppenpäſſe beſchaffen, 
und zwar ſo, daß Gruppen, die länger bleiben wollen, zu⸗ 
lammenbleiben müſſen. Ein Gruppenpaß wird für die⸗ 
lenigen ſein, „die nur den Jugendtag mitmachen wollen 
einer für diejenigen Wienfahrer, die 2 bis 3 Tage bleiben, 
einer für solche, die 5 bis 6 Tage bleiben, und schließlich 
ein Gruppenpaß für ſolche Wienfahrer, die 10 oder mehr 
Tage bleiben wollen. Die Militärpflichtigen können Päſſe 
e deen nur müſſen fie die Erlaubnis von der Militär 
behörde (P. K. U.) haben. Hierüber ſind jedoch noch Ver⸗ 
handlungen im Gange. i i 

Jeder Wienfahrer muß ein blaues Schillerhemd und 
roten Binder haben, die Mädchen blaue Bluſe und roten 
Binder. In Wien, ſowie auch bei der Fahrt, hat ſich 
alles dem Führer zu fügen, die Parteigenoſſen können 
ihren Führer wählen. Jede Entfernung von der Gruppe 
muß dem Führer gemeldet werden. Die Führung erfolgt 
vom Bezirk. Alkoholgenuß iſt zu meiden. 

Jeder Teilnehmer hat ſich bei ſeiner Gruppe zu mel⸗ 
den. Jede Gruppe hat bis zum 15. Mai die Liſte der 
Teilnehmer an die Bezirksleitung der Arbeiter⸗Jugend zu 


ſchicken. Spätere Liften werden nicht berückſichtigt. Die 


Anläßlich des 1. Mai findet am 30. April, um 7 Uhr abends, im Gtüdtiſchen 
Grohe Maialademie Stadtpräfident Biemienchi, A 


Den künſtleriſchen Teil der Akademie werben beſtreiten: Die dramatiſche Sektion des T. U. b., der Chor der Deutſchen Soziallſtiſcken Ark eitt partei, 
des Sinfonieorcheſters unter Leitung des Dir. Ry ber, ſowie Halina Semmel⸗Markowie (Biolin) und Janina Rofendlatt (Geſan). 


Billets zum Preiſe von 1 Zl. und 50 Groſchen find im Gewerkſchaftsbureau in der Petrikauer Str. 109, ſowie am Tage der Akademie an der 


„Lodzer Volt zet ung“ — Sonntag, 28 Wpr 1929 


Kaffe des Theaters zu erhalten. 


Liſte muß enthalten: a) Vor⸗ und Zuname, b) Ort, 
c) Straße und Nummer, d) Geburtsdatum, e) Alter in 
Jahren, f) Jugend⸗Parteigenoſſe oder Gaſt, g) Wie lange 
will ſich der Teilnehmer in Wien aufhalten. 

Ferner ſind bis zum 15. Mai 20 Zloty einzuſchicken, 
welche für die Teilnehmergebühr und Paß, beſtimmt find, 
Spätere Eingänge können nicht mehr berückſichtigt werden. 
Der Reſtbetrag kann in Raten bis 1. Juli entrichtet werden. 

Sämtliche Sendungen, wie Liſten und Geld, ſind zu 
richten an die Bezirksleitung des Sozialiſtiſchen Jugend. 
bundes ju Händen von Erwin Thiem, Lodz, Petrikauer 
Straße 109. 

F 


Vereine Veranſtaltungen. 


„Die ſpaniſche Fliege.“ So betitelt ſich der humor⸗ 
ſprühende Schwank von Franz Arnold und Eruſt Bach, der 
demnächſt von der Liebhaberſektion des Theatervereins 
„Thalia“ zur Aufführung gebracht wird. Die Produktionen 
dieſes ausgezeichneten Lebrettiſtenduos werden überall mit 
großem Beifall begrüßt. Dieſe beiden Luſtſpielſabrikanten 
verſtehen es, das Publikum vom Anfang bis zum Ende des 
Stiickes zu feſſeln und in atemloſer Spannung zu halten. 
Als ein gang beſonders gelungenes Stück kann ohne Zweifel 
„Die ſpaniſche Fliege“ angeſehen werden. Dies Stück hat 
einen erfolgreichen Rundgang auf allen ine und ausländiſchen 
Bühnen gemacht. Um dem Schwank auch bei uns zu einem 
Erfolg zu verhelfen, hat die Spielleitung die Rollenbeſetzung 
mit beſonderer Sorgfalt durchgeführt. Es wirken mit die 
Damen: Zerbe, Porſche, Neuhorn, Jung, Kuntze, ſowie die 
Herren: Zerbe Richard, Ampeiler, Seidel, Heine, Genau, 
Rache 5 und Boltz. Für die Regie zeichnet Herr Zerbe 

rd. 


Viertes Stiſtungsſeſt des Poſaunenchorvereins „Jubi⸗ 
late“. Der bei der St. Matthäigemeinde beſtehende Poſau⸗ 
nenchorverein „Jubilate“ feiert am kommenden Sonntag, den 
5. Mai, um 3 Uhr nachmittags, im Saale des Männergefang« 
vereins „Eintracht“, Senatorſta 7, fein viertes Stiftungäfeit. 
Von der an dieſem Verein beſtehenden jungen dramatſſchen 
Sektion gelangen zwei Dreiakter zur Aufführung. Die Mu- 
ſik wird das eigene Vereinsorcheſter liefern. 


Vom Frauenverein der St. pe A HER Am Mitt- 
woch, den 1. Mai, veranſtaltet der eb.eluth. Frauenverein der 
St. Matthäigemeinde bei freiem Entree nachmittags 4 Uhr, 
im Lokal des Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 243, 
einen Nachmittagskaffee, zu dem die Mitglieder unſerer 
Lodzer Frauenvereine und die Damen unſerer Geſellſchaft 
aufs herzlichſte (Hak eingeladen werden. Diefer Nachmittag 
wird in muſikaliſcher und geſanglicher Weiſe reich ausgebaut 
fein. U. a. wird auch die Vereinigung der Schüler des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums „Pro artibus“ die Anweſenden mit ihrem 
Können erfreuen. Auch wird Chorgeſang geboten werden; 
außerdem iſt auch ein heiterer Teil vorgeſehen: „Chronik 
aus dem Verein“, der recht intereſſant zu werden verſpricht. 
Der Reingewinn von dieſem Damenkaffee iſt zur Stärkung 
des Vereinsfonds beſtimmt. 


Orgelwelhe in der St. Matthäikirche. Herr Paftor Die- 
trich ſchreibt uns: Am Sonntag, den 12. Mai, wird, jo Gott 


will, die Orgel in der St. Matthäitirche geweiht werden. 


Von dieſem großen bevorſtehenden Feſt wird rechtzeitig be⸗ 
richtet werden. | 

Aus der St. Johannisgemeinde. Heute feiert der evang.< 
luth. Jünglingsverein ſein 43. Stiftungsfeſt. Vormittags 
10 Uhr nehmen die Mitglieder dieſes Vereins am Gottes⸗ 
dienſt in der St. Johanniskirche teil. Nachmittags 5 Uhr 
findet dann im Vereinslokal die Jahresfeier ſtatt. 


Vom Commisverein. Die Vereinsleitung teilt hierdurch 
mit, daß ermäßigte Theaterkarten nach dem Theater „tame 
merbühne“ für Dienstag, den 30. April, zu „Panna Mali⸗ 
ezewſka“ im Vereinsſekretariat, Kosciuszko⸗Allee 21, noch zu 
haben ſind. 

Sommerausflug. Mit zunehmender ſchöner Witterung 
ſcheinen dem Menſchen auch wieder die Flügel zu wachſen, 
die ſich regen wollen, ihn tragen — hinaus aus dem ewigen 
Alltagseinerlei. Da iſt, ſo grau und arm unſere Stadt auch 
ſcheint, auch für uns manch ſchönes Fleckchen, das mit fri⸗ 
ſchem Grün dem Auge Raſt gewährt von dem Mauergrau. 
Jahr für Jahr ſchon ruft uns die Kunde zu einem Garten= 
feit, das neben dem Flug ins Freie jedesmal viel ſchöne Dar⸗ 
bietungen, wie Geſang von Chören, turneriſche Uebungen 
und Muſik, Sternſchießen und Lotterie bringt. Gern ſtellen 
ſich alle mit ihrem Können in den Dienſt der Sache, gern 
auch zieht jeder hinaus, handelt es ſich doch um einen wohltä⸗ 
tigen Zweck, die Erbauung des Vet- und Schulhauses in Ka⸗ 


lino. Das Feſt findet in dieſem Jahre Anfang Juni ftatt. |. 


Die zahlreiche Teilnahme bekannter und beliebter Muſik⸗ und 
Turrnereine ift zugeſagt und verſpricht viel zur Unterhaltung 


der Gäſte beizutragen. 
ä — 
Kunſt. 


Das Konzert des Rumüniſchen Chores. Wie bereits 


mitgeteilt wurde, findet das Konzert des Rumäniſchen 
Chores am kommenden ede den 30. d. M., in der 
Philharmonie ſtatt. Das angekündigte Konzert wird auch in 


Lodz ſich beſtimmt des verdienten Erfolges erfreuen. Beginn 


des Konzerts um 8.30 Uhr abends. 


Theater, C gielniana 63, eine 
Sprechen werden die Genoſſen: 

bg. Kronig, Vorſitzender des Stadtrats Ing. Hologreber 

und St, Lichtenſtein. 


. 


Am Scheinwerfer. 


Heutzutage iſt es ſchon eine Seltenheit, wenn eine 
Ehe acht Jahre dauert. Um ſo überraſchender iſt die Mel⸗ 
dung, daß es ein Ehepaar gibt, das nicht weniger als acht 
Jahre auf der Hochzeitsreiſe war. Das glückliche Ehepaar, 
dem die Flitterwochen zu Flitterjahren geworden ſind, 
heißt Retſchek und iſt am 3. Januar 1921 in Neuyork ge⸗ 
traut worden. Nach der Hochzeit begaben ſich die beiden 
auf eine Luxusjacht und wollten vier Wochen lang die 
Freuden der Einſamkeit genießen. Sie ſegelten auf eine 
Fra a Śl Inſel und beabſichtigten, längſtens in der erſten 
Februarwoche wieder in Neuyork zu ſein. Aber die vier 
Wochen vergingen, der Februar verging, die Monate ver⸗ 
gingen, die Jahre vergingen und keine Jacht kam wieder, 
kein Ehepaar Retſchek kehrte zurück. Längſt hielt man die 
beiden für tot, wähnte, daß fie irgendwo im Meere ortrune 
ken ſeien und hatte die Suche nach ihnen aufgegeben. Da 
kam wieder ein Februar — acht Jahre nach dem verein⸗ 
barten Februar — und Wunder über Wunder, die beiden 
Totgeglaubten traſen wohlbehalten mitſamt ihrem Boote 
in Neuyork ein. Es hat ihnen in der Einſamkeit der Inte 
ſo gut gefallen, daß ſie beſchloſſen, überhaupt nicht mehr in 
die Ziviliſation zurückzukehren und das Glück der Einſam⸗ 
keit für immer zu genießen. Acht Jahre dauerte die Herr⸗ 
lichleit, dann zwang ſie endlich ein ſehr triftiger Grund 
zur Heimlehr und zur Wiederinanſpruchnahme der Zivili⸗ 
jation. Dieſer triftige Grund ift: fte wollen ſich — | ch e ie 
den laſſen 


Der Amtsſchimmel lebt nicht nur bei uns, ſondern 
auch in Frankreich noch recht kräftig, wie nachfolgender 
Vorgang beweiſt: „Der Präſident der franzöſiſchen Repu⸗ 
plit herit auf Bericht des Handelsminiſters, nach An- 
hörung des Arbeitsminiſters und des Miniſters für Pen⸗ 
ſionen, nach Aeußerung des Amtes für Kriegsverletzte in 
Eracht des Artikels 18 des Geſezes vom 26. April 1924 
und der Ausführungsbeſtimmungen vom 6. Auguſt 1927, 
in Eracht des Artikels 9 des Geſetzes vom 18. Oktober 
1919, in Eracht des Dekrets vom 27. Auguſt 1921 ujm., 
modifiziert durch die Dekrete vom 9. März 1926, 30. März 
1927, 16. Oktober 1927 und 7. März 1928, in Eracht des 
Kabinettsbeſchluſſes vom 13. Januar 1928 uſw.“ 
Man glaubt nun, daß eine Haupt⸗ und Staatsaltion folge, 
aber es folgt nur das Dekret über die Einſtellung einer 
Stenotypiſtin, deren Gehalt und Penfionsanfpriłhe der 
n dreier Miniſter und des Präſidenten be⸗ 
durften. , 


Phil Scott peren Hahmann. 


Der engliſche Schwergewichtsmeiſter Phil Scatt 


kämpft am 2. Mai in London gegen den deutſchen Schwer⸗ 

gewichtsmeiſter Ludwig Haymann. England knüpſt an ſei⸗ 

nen Meiſter hohe Erwartungen und hofft, daß ſich Phil 

Scott allmählich zum Europameiſter im Schwergewicht 

durchkämpfen wird. Obwohl die Ausſichten hierfür nicht 

ſehr günſtig ſtehen, wird Haymann einen ſchweren Stand 
in London haben. 


rr 


Veſſerer Mutterſchuz in Deutſchland. 


Der Reichstag hat einen Geſetzentwurf angenommen, 
der eine weſentliche Verbeſſerung des geſetzlichen Mutter⸗ 
ſchutzes bringt. Nach dem Gejegentwurj, der auf Grund 
ſozialdemokratiſcher Anträge vom ſozialpolitiſchen Ausſchuß 
ausgearbe tet wurde, werden Schwangere vier bis ſechs 
Wochen vor der Wiederkunft die Arbeit niederlegen lönnen 
und drei Viertel ihres Lohnes vom Reichsverſicherungs⸗ 
amt weiter erhalten. Es wird den ſchwangeren Frauen 


auch geſichert, daß ſie trotz Bezuges der Geburten⸗ und 
Wochenhille auch weiter gegen Krankheit verſchert bleiben. 


— ehr 
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Aus dem Neiche. 


Ein Jahr Gefängnis für die abgebiſſene 
Zunge. BENDER 


Wie unjeren Leſern bekannt ift, hatte eine Liebes⸗ 
affäre in der Krakauer Geſellſchaft zu Anfang Januar d. J. 
berechtigtes Aufjehen erregt. Es wurde damals gemeldet, 
daß eine Frau dem Krakauer Rechtsanwalt Goldblatt beim 
Kuſſe die Zunge abgebiſſen hat. Vorgeſtern nun hatte ſich 
die biſſige Geliebte vor dem Krakauer Bezirksgericht zu 
verantworten. Die Angeklagte Marja Pſtrugowa, mit 
auffallender Eleganz gekleidet, nahm mit gelaſſener Ruhe 
auf der Anklagebank Plaß. Vor dem Beginn der Gerichts⸗ 


verhandlung ift der geſchädigte Rechtsanwalt zu ihr Hin- 


getreten und hat fie mit elegantem Handkuß begrüßt. Dies 
ſes ſichtliche Zeichen der Verſtändigung hatte ſehr mildernd 
auf das Urteil eingewirkt, die Pſtrugowa wurde deswegen 


von der Entrichtung der Entſchädigungsſumme an den 


Rechtsanwalt befreit. Aus der Anklageakte geht hervor, 
daß die Angeklagte den Rechtsanwalt ſchon ſeit längerer 
geit kannte und ihn öfters in ſeinem Bureau beſuchte. 
Am kritiſchen Tage, am 6. Januar d. J., war ſie um 3 Uhr 
zu Goldblatt gekommen. Beim Weggehen gegen 6 Uhr 


hatte ſie ihn beim Kuſſe in die Zunge gebiſſen und dann 
„mit dem Taſchenmeſſer ein Stückchen Zunge von ungefähr 
2% Zentimeter Länge abgeſchnitten. Als Motiv zur Tat 


wird Eiferſucht angenommen. Dadurch hat der Rechts⸗ 
anwalt einen Sprachfehler erlitten, da ihm jetzt manchmal 
die Zunge ganz den Dienſt verſagt, was für einen Advo⸗ 
faten geradezu lataſtrophal ift. Der Staatsanwalt ver: 
langte ſtrenge Beſtraſung wegen ſchwerer Körperverletzung 
und Störung der öffentlichen Ruhe. Nach der Verleſung 
der Anklageakte verlangte der Gerichtsvorſizende den 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Nach längerer Verhand⸗ 
lung fällte das Gericht das Urteil, welches für die Marja 
Pſtrugowſka auf 1 Jahr Gefängnis lautet. 


Kaliſch. Aufgefundene Kindesleiche. Auf 
dem Felde in der Nähe des Dorfes Pawlowek, Gemeinde 
Tyniec, bei Kaliſch ſanden Bauern die Leiche eines fünf 
Monate alten Kindes, das ermfirąt worden war. Die 
G 4 ©) ra Kr fe s ß 
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Watſchau. Flugzeughalle niederge⸗ 
brannt Am Freitag abend brach auf dem Warſchauer 
Flugplatz ein Schadenſeuer aus, dem eine Flugzeughalle, 


2 Paſſagierflugzeuge ſowie verſchiedenes Materigl zum Kattomiß- (712 103, 421,3 M). 


Opfer fielen. Die Urſache des Brandes konnte noch nicht 
ermittelt werden. 8 


Bromberg. Harry Domela, der falſche Prinz, 
findet immer mehr Nachahmer. Kürzlich tauchte in Brom⸗ 
berg ein junger Herr auf, der fih „Fürſt Henryk Smolar- 


ki“ nannte. Was tut ein Fürſt, wenn er in Geldverlegen⸗ 


heit iſt? Gewohnt, nur mit den Höchſten Stellen zu ver⸗ 


kehren, begibt er fih ins Rathaus, und da der Stadtpräſi⸗ 
dent momentan gerade nicht anweſend iſt, ſo läßt er ſich 


dem Vize⸗Stadtpräſidenten melden, klagt ihm ſein Leid 


„über die augenblickliche Baiſſe in ſeiner Brieftaſche und er⸗ 
hält 100 Zloty geliehen. Der Fürſt verläßt Bromberg 


und ward nicht mehr geſehen. Nachforſchungen der Poli- 
zei führten ſchließlich zu dem Ergebnis, daß der Betrüger 
tatſüchlich Smolarſli heißt, in Warſchau wohnt, und ein 


Sohn angeſehener und begüterter Eltern iſt. Den Titel 
„Fürſt“ hat er ſich allerdings lediglich zum Beſuch im 
Magiſtratsgebäude zugelegt. , 


Lemberg. Wie die Studentenſchlägerei 


mor jiġ ging. Die „Elite“ des Volles hat fih jhon 
oft ſonderbar benommen; zum Teil pöbelhafter als der von 
ihnen beſpiene Plebs. Der Alkohol veredelt ja gerade nicht 
die Charaktere, beſonders dann nicht, wenn er komment⸗ 
mäßig in Maſſen vertilgt wird. Was ſich aber vor einigen 
Tagen in Lemberg abgeſpielt hat und worüber wir bereits 
kurz berichtet haben, iſt in Polen wohl denn doch noch 
nicht dageweſen, daß gewiſſe Vertreter der „Elite“ der 
Nation auf dem tiejjten Niveau angelangt find. Die Räum⸗ 
lichkeiten des großen Reſtaurants Marszalek (Pohulanka) 
beherbergten am erwähnten Abend zwei Studentenorgani⸗ 
ſationen. In den unteren Gemächern feierte die Korpo⸗ 
ration „Fraternitas“; letzterer gehören jüdiſche Studenten 
an, die ſich kaum noch als Juden bekennen, ſondern die 
Aſſimilation, b. h. die Verſchmelzung des Judentums mit 
dem Polentum, betreiben. In einer Aufwallung von Loya⸗ 
litäts⸗ und Freundſchaftsgefühlen ſchickten die jüdiſchen 
Studenten einige Abgeſandte nach unten, um den Polen 
jüdiſche Studentenſitten zu zeigen. Zwei Delegierte der 
„Venedia“ geruhten darauf, gegen Mitternacht ſich zu den 
Juden zu begeben, um ſich den Laden anzuſehen. Niemand 


weiß genau, wie es geſchah, ſei es durch irgendeine „An⸗ 


pflaumerei“ oder einen Blick, kurzum, begünſtigt durch die 
Alkoholſtimmung beider Parteien, mit einemmal war der 
Krach da, Badpfeifen knallten und eine Schlacht begann, 
daß der ganze Stadtteil vor gewaltigem Kampfeslärm und 
Brüllen der trunkenen Recken widerhallte. Erſt gingen 
die künftigen Führer des Volkes mit den Fäuſten und mit 
Fußtritten aufeinander los, dann zogen fie Rapiere hervor, 
andere parierten mit Tiſchen, Stühlen, Stöcken und ſon⸗ 
ſtigen Kampfmitteln, bis zuletzt auch Revolverſchüſſe krach⸗ 
‘en. Der Kampf dauerte nicht weniger als zweieinhalb 
Stunden. Es beteiligten ſich an ihm 40 Studenten der 
„Fraternitas“ und 60 Mitglieder der „Venedia“, die 
gleich nach der erſten Plänkelei nach oben eilten. Das 
Reſultat war ca. ein Drittel Verluſte, nämlich 30 Schwer⸗ 
verlegte und das vollkommen demolierte otal, , 
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Lodzer Vo'kezellunga“ — Sonn tas, 28 April 1925 


Am 1. Juli d. Is. tritt das von der Kodifikations⸗ 
kommiſſion ausgearbeitete neue Strafprozeßrecht in Kraft. 
Beginnend mit dieſem Tage werden die Strafprozeſſe vor 
den polniſchen Gerichten neuen grundſätzlichen Regeln un⸗ 
terworfen ſein. U. a. ift in dem neuen Strafprozeßrecht 
eine Regel enthalten, die von der Oeffentlichkeit der Ge⸗ 
richtsverhandlungen ſpricht. Die Oeffentlichkeit einer Ge- 
richtsverhandlung iſt eine der beſten Garantien für eine 
einwandfreie Ahndung der Vergehen durch das Staats⸗ 
gericht. Dank der Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlung 
iſt es möglich, den Lauf eines Strafverfahrens zu verſol⸗ 
gen bzw. zu überwachen und die breite Oeffentlichkeit durch 
Vermittlung der Preſſe hierüber zu unterrichten. Durch 
dieſen Umſtand hört das Strafverfahren auf, eine Inquiſi⸗ 
tion zu ſein, ſondern iſt tatſächlich eine durch den Staat 
erfüllte Funktion der Ueberwachung der Gerechtigkeit. 
Der Grundſatz der Oeffentlichkeit der Strafprozeſſe 
iſt in den Verfaſſungen faſt aller modernen Staaten ent⸗ 
halten. Dieſen Grundſaß huldigt auch das neue polniſche 
Strafverfahren, deſſen Artikel Nr. 315 beſagt: 

„Die Strafverhandlung findet mündlich und öffent- 
lich ſtatt. Ausnahmen ſind im Geſetz vorgeſehen.“ 

Es iſt zwar ſelbſtverſtändlich, daß nicht alle Gerichts⸗ 
verhandlungen öffentlich geführt werden können. Vor 
allem iſt der Ausſchluß der Oeffentlichkeit in Fällen, wo 
es ſich um Vergehen gegen die öffentliche Moral handelt, 
ſogar erforderlich. Denn handelt es ſich z. B. um die Ver⸗ 
gewaltigung eines jungen Mädchens, ſo iſt es doch un⸗ 
möglich, von ihr zu verlangen, daß ſie den Hergang des an 
ihr begangenen Verbrechens vor der Oeffentlichkeit ſchil⸗ 
dert; dies würde für das Mädchen doch eine neue moraliſche 
Pein bedeuten. 

Das neue polniſche Strafverfahren ſieht jedoch drei 
Fälle vor, wo die Verhandlung für geheim erklärt werden 
kann, und zwar: wenn in dem Gegenſtand der Verhand⸗ 


Nadio⸗Stiunne. 


Für Sonntag, den 28. April, 


N 


Polen. 


Warschau. (216,6 153, 1385 M.) | 
12.10 Sinfoniſche Matinee, 15.15 Konzert, 19 Verſchie⸗ 
denes, 20.30 und 21.15 Orcheſterkonzert, 23 Tanzmuſik. 


12.10 Populäres Konzert, 
gramm. ar 
ftratau. (955,1 103, 314,1 M.) NER BE 
11.56 und 20 Fanfare, 12.16 Populäres Konzert, 15.15 
und 23 Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Abendlonzert. 
Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) ; 

15.15, 18.40 und 20.30 Konzert, 17.50 Kinderſtunde, 
18.20 Lieder und Arien, 20.05 Verſchiedenes, 21.15 Pol⸗ 
niſche Lieder, 22.40 Tanzmuſik. Ken i 


Ausland. 


Berlin. (631 195, Wellenlänge 475,4 M.) 

11.30 Blasorcheſterkonzert, 15.50 Unterhaltungsmuſik, 

20 Volkstümliches Orcheſterkonzert, 21 Abendunterhal⸗ 

tung. Ak. 3 f | 

Breslau. (996,7 iHz, Wellenlänge 301 M.) 

12 Violinkonzert, 15.25 Märchenſtunde, 16 Chorkonzert, 

17.50 Gemeinſchaftskonzert, 20.15 Sinfonie, anſchl.: 

Heitere Muſik, 22.30 Tanzmuſik. ; 

Franiſurt. (721 kHz. Wellenlänge 416,1 M.) 

11.30 Elternſtunde, 12 Bruckner⸗Zyklus, 14.30 Jugend⸗ 
ſtunde, 19.45 Vortrag: „Die Vergeſſenen“, 20.30 Robert⸗ 
Koppel⸗Abend. ; ; 

Hamburg. (766 192, Wellenlänge 391,6 M.) j 

13:05 Sonntagskonzert, 14.30 Funkheinzelmann, 15.30 

Lenz und Liebe, 17.80 Tanztee, 20 Operette: „Die Fle⸗ 

dermaus“, 23.30 Tanz auf der Schallplatte. 

Köln. (1140 2957, Wellenlänge 263,2 M.) 

13 Mittagskonzert, 16.30 Veſperkonzert, 18.20 Klaſſiker⸗ 

tod? 20 Erſte und Neunte Sinfonie von Beethoven. 

Wien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M.) 

10.20 Orgelvortrag, 11 Konzert, 15.45 Nachmittags⸗ 

Konzert, 17.50 Inſtrumentales aus „Die Dreigroſchen⸗ 

Over“, 19.10 Kammermuſik, 20.15 Hörſpiel: „Fahrt ins 

All.“ ; ö 


— 


Für Montag, den 29. April. 


Warſchau. 


18.50 Verſchiedenes, 


20.30 Konzert aus Budapeſt, 23 
Tanzmuſik. ZAW 


Kattowitz. 


12.10 und 16 Schallplattenkonzert, 17.55 Leichtes Kon⸗ 
zert, 18.50 Verſchiedenes, 20.30 Konzert aus Budapeſt. 
afait. u? : ë 
11.56 und 20 Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert, 17.55 
Leichte Muſik, 18.50 Verſchiedenes, 20.30 Uebertragung 
aus Warſchau, 23 Konzert. j | 


en. 
13 Schallpfattenkonzert, 17.55 Spaniſche Volkslieder, 
18.50 Verſchiedenes, 20.30 Uebertragung aus Warſchau. 


Ausland. 


Berlin. 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Novellen, 17 Un- 


Rüstet zur Maifeier! 


banach | Warſchauer Pro: 


12.10 und 15 Schallplattenkonzert, 17.55: Leichte Muſik, 


lung ein Verſtoß gegen die guten Sitten erblickt wird, 


wenn die Verhandlung eine Störung der öffentlichen Ruhe 
nach ſich ziehen kann oder wenn durch die Verhandlung 
Umſtände an die Oeffentlichkeit kommen können, die mit 
Rückſicht auf die Sicherheit des Staates geheim bleiben 
müſſen. 

Kann man den erſten der drei angeführten Aus⸗ 
nahmefälle als vollkommen gerechtfertigt bezeichnen und 
braucht man hierbei nicht mit der Möglichkeit einer einſei⸗ 
tigen Führung des Prozeſſes zu rechnen, ſo kann dies von 
den zwei anderen Ausnahmefällen nicht geſagt werden. 
Denn auf welche Weiſe wird man eine Gewähr dafür fin⸗ 
den, daß der Paſſus „Störung der öffentlichen Ruhe“ nicht 
als Vorwand zur Geheimerklärung einer den Behörden 
aus irgend welchen Gründen unliebſamen Gerichtsverhand⸗ 
lung in Anwendung gebracht wird. Konnte man ſich doch 
ſchon ſehr oft davon überzeugen, was unſere Behörden 
manchmal unter Störung der öffentlichen Ruhe verſtehen. 
Auch der Begriff über die Gefährdung der Sicherheit des 
Staates iſt ſehr dehnbar und kann nach Belieben in An⸗ 
wendung gebracht werden. Dieſe zwei letzten Ausnahme⸗ 
fälle können ſich alſo bei willkürlicher Anwendung als eine 
ſehr bedeutende Beeinträchtigung der Oeffentlichkeit der 
Prozeßverfahren auswirken. 

Noch eine weitere Neuerung iſt in dem neuen Straf» 
prozeßrecht vorgeſehen. Bisher wurde allen Gerichtsbe⸗ 
amten und Rechtsanwälten das Recht eingeräumt, an Pro⸗ 
zeſſen, die für geheim erklärt wurden, teilzunehmen. Es 
kam ſehr oft vor, daß bei beſonders prickelnden geheimen 
Prozeſſen eine ſehr zahlreiche Zuſchauermenge zugegen war. 
Dieſem Umſtand iſt nunmehr inſofern abgeholfen, daß bei 
derartigen Prozeſſen nur je zwei Perſonen, die von beiden 
Seiten genannt werden, zugegen ſein können. Außerdem 
ſteht dem Gericht das Recht zu, ſeinerſeits Perſonen hinzu⸗ 
zuziehen, die zu wiſſenſchaftlichen Zwecken uſw. den Ver⸗ 
handlungen beiwohnen wollen. 


terhaltungsmuſik, 20 Hörſpiel: „Heiteres Ungarn“, 20.30 
Konzert aus Budapeſt. 

Breslau. 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhals 
tungslonzert, 20.15 Klavierabend, 21.15 Weltſtadttheater 


— Provinztheater. 

Frankfurt. 
12.30 Schallplattenkongert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
Opernmufik, 20.30 Operette: „Das Muſikantenmädel“. 


burg. 

7.05, 11 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.15 Deutſche 
Jugendſtunde, 17 und 22.30 Konzert, 18 und 19 Funta 
werbungskonzert, 20.30 Neues Werden — Neues Hoffen. 


In. 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskon⸗ 
zert, 15 Kinderſtunde, 17.05 Jugendfunk, 17.45 Veſper⸗ 


konzert, 20 Das deutſche Volkslied, 20.30 Dichter und 


ihre Geſellen. 


en. 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 17.25 Ju⸗ 
gendſtunde, 20 Italieniſche Arien, 20.30 Konzert aus 
Budapeſt. } 
EU ccc 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Männerchor Lodz⸗Süd. Sonntag, den 28. April, um 
9 Uhr früh, findet in der Bednarſka 10 die übliche Geſang⸗ 
ftunde ſtatt. Wegen der Maifeier wird um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Lodz⸗Nord. Sonntag, den 28. d. M., 10.30 Uhr vor⸗ 
mittags, findet eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Da es die 
letzte Verſammlung vor dem 1. Mai ift, werden die Mitglie- 
der aufgefordert, recht zahlreich zu erſcheinen. 

Lodz⸗Süd. Achtung Vertrauensleute! Sonntag, den 
28. d. M., um 10 Uhr vormittags, verſammeln ſich die Ver⸗ 
trauensleute im Parteilokal Bednarſkaſtraße 10, um die 
Maiaufrufe in Empfang zu nehmen. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt unbedingte Pflicht. Der Vorſitzende. 


Deulſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Arbeitende Jugend heraus! Auf die Straße wollen wir 
am 1. Mai gehen, um in einer machtvollen Demonſtration 
zu beweiſen, daß wir nicht mehr willens ſind, nur billige 
lusbeutungsobjekte des Kapitals zu ſein. Wir fordern mehr 
Lohn und Freizeit, ausreichend bezahlten Urlaub und Durch⸗ 
führung des Jugendſchutzgeſetzes. Dieſen Forderungen wird 
nur die geeinte Maſſe des Jungproletarats und nicht der 
einzelne zum Siege verhelfen. Arbeitereltern, erinnert Euch 
Eurer Jugend, der Fron, indem ihr bis in die Nacht hinein 
gearbeitet habt. Ihr hattet keinen Urlaub. Wir wollen für 
unſere Forderungen demonſtrieren, darum ſchickt die Jugend 
zu der am 1. Mai ftattfindenden Demonſtration, Die Jugend 
ſammelt ſich dort, wo ſich die Parteigenoſſen aufſtellen. 


Lodz ⸗Süd veranſtaltet am Sonntag, den 28. April, im 
Parteilokal, Bednarſka 10, einen Elternabend. Die Eltern 
unſerer Jugendgenoſſen und die Parteigenoſſen mit ihren 
Kindern ſind eingeladen. Beſonders laden wir die jetzt zur 
Schulentlaſſung gelangenden Jugendlichen ein. Neben ver⸗ 
ſchiedenen Aufführungen ſind zwei Lichtbildervorträge vor 
geſehen: „Neue Jugend“ und „Max und Moritz“. } 


Gewertichaftliches. 


Eine Vorſtandsſitzung der Reiger, Scheerer und Schlichter 
findet Sonntag, den 28. April, nm 9.30 Uhr morgens, m 
Lokal Petrikauerſtraße 109 ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder 
werden gebeten, pünktlich und voll ählig zu erfcheinen. . 
PP ² AAA ENTER ATETER 
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Aut RATEN 


Zubardzer Chang ⸗Auosb. 
Kirchengeſang verein 


Wir erfüllen hiermit die 
traurige Pflicht, unſere dz 
ren Mitglider von dem Ahle 
ben unſeres Vereinskollegen, 


Adolf Wagner 


bührend in Kenntnis zu ſetzen. Gein vett 
be os Ber Charakter wird fein Andenken 
ben laſſen. der e 


Die Serien Mitglieder, aktiv und paffto, m 
den erſucht, an der heute, 1.80 Uhr kadzi tace, 
vom Trauerhauſe, alinowaſtr. 16, aus, ſtatt⸗ 
findenden Beerdigung vollzählig teilzunehmen. 


8 8 | Luchhandlung 8 
B. $. Maroko 


Nowomiejska 8, Tel 52 77 


Die größte Auswahl in Rammgarnft. ffen 
für Se und ke Aege auf Damen: 


Gee ee 18 


Filialen befigen wir ans keln wie nicht. 
de billiaſte 
Eintaufsquelle 
bent role Nassen 
N Jahritspreiſe. 


M. SZUREK 


Kilbtskiego 42 
Parterre (an der Cegielniana), 


Anſer Geſchäſt 


WIHAN :::: 
Em Scheffler 


Lodz, Glutvne-Steaße 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren, Damen- und Kinder: Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. El 
— Ein Berfu 
genügt u. Sie werden ftändig unfer Abnehmer R 


Wie verkaufen gegen günfige Bedingungen 


Die Diktatur in 5 wird repariert. 
— . peaM 


Fräulein 


das der deutſchen und polni 
in Wort und Schrift ung (1 e 
ſchreiben kann u. zuverläſſig im Rechnen ift, 


ſudet Anſtellung als Kontoriſtin 


Offerten find unter „100“ in der Ga 
ſchäftsflelle dieſes Blattes abzugeben. 


Ein nüchterner 


Portier 


der jeine Wohnung gegen die Fabrils 
wohnung umtauſchen möchte, geſucht bei 


— 


Landau, 28 p. Sirzelc. Kan. 52. 


von 5 Zloty 


„Lodzer Bolfezefłung” — Eonniep, 28 Spit 1929 


Garderob 


en | 
für Damen, Herren u. Kinder Sugmobi 


wöchentlich Seiden Steppreden, Stoffe und Schuhwerk 
Es wirben keinerlei Prozente hinzugerechnet! 


2 t 
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Am 
Petrikauer 105 ein 


PFF 


N 


ugl 
Meble 


| 
| POJEDYNCZE 
f 


WAD 


SS e REES 


Alſred 
Teschner 


jwuwszą20 
4 RóG NAWROT 


Mż SAMA 


III 


F 


were 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter gün n 
godługungen, bel wöchentl. 


Abzah ani von 5 Sofy an, 
4 bei YEN 
alratzen 


M haben konnen. 
(Für alte Kundſchaft und 


von i 
e une) 


Auch Cotas; 
2 


ae Sie tn feinfter 
und ſolideſter Ausführung. 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer P. Beib 
veachten Sie La die 


. doden. 
Dr. Dr. Heller 


Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Bir KADU ſpeziell von 4 
nachm. 


Der 
St orch 


Feamenſertion der D. G. A. P. 


Mal, um 7 Uhr abends, veranſtalten wir im eigenen Lokal, 


Frühlingsfefſt 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen und Tanz. 
Die Mitglieder der Tan fowie Jreunde und Sympathie unferer 
Sektion werden Höf. eingelad 


aw LJ 


Der Doritaud. 


Streſemann auf den Trümmern von Locarno. 


Elegante Damen 


decken ihren 
oai an 


erd ch e d d wo Frühlahrs⸗MNünteln 
nur im Magazin für vornehme Damenkonſektlon 


Z. GLIKSM AN Er) 


Der Verkauf erfolgt gegen bar u. bequeme Ratenzahlungen 


Hausdiener 


nicht über 30, mit A 
Kager, kann ich Diens 
Uhr melden. 


Zeugni Bürs amd | 
log Neuling alfen 0 ub 10 | 
"WISLANA" Traugutta 5, 


Sauberes Mädchen 


das vielleicht auch kochen kann, 


in ſofort geſucht. Zu 


melden im Stolonialmarengej haft, Rzgowſka 10. 


G ——A— LIED 
Achtung! u een snie 


kommt. 
Haben 
Sie ſchon 
R nder 
Wäſche 
7 


Zu beden bel 


J. Frimer 


Petrikauer 148. 


Große Auswahl inländ. 
u. en 3 
ameri 


Wrlngmaſſhinen, Ger 
tr Draht⸗ 


omie 


„Patent“ 
Maß für Holzbettſtellen 
kann man am billigſten 
ae kaufen 


Fabelke lager 


„dobropol“ 
Cob z, Diotrtowita 73, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


Vermitiler für 
Landvertauf 


fofoci geingt. 
Baski: 


p: 
Stähle, | 


Tuche. ‚Grobe 
R I ftet3 auf 


rheit. Bitte zu bes 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 
A. BRZ E CINS Kl, 


Zielona 39. 
8 mit Linie 
Nr. 1 


Uhren und 
Juwelier geichäft 
A. CWAJGENBAUM 

Główna ZA i 
Seal Sił 
zalet, Wecker Ur 

— HG taringe Ohrringe 


A Hans 
„= Plat 


Nell, 
Kmftanıyaomifa 48. 
Hebamme 


SALIMON 


Sztolna 12 
Nimmt Anmeldungen 
entgegen. 


— 
Kleine Anzeigen 


Volksgeitung“ ee gu: 


ten rinio 
EEE 


tag „Poławiacz cieni‘; 


E P. CZERNIŁOWSKI 
72 


schodnia⸗ 
a. <B> ae 72 
Miejaki 


Kinematograf Oświatowy 
wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
Od dnia 23 do 29 kwietnia 1929 
Dia dorosłych początek seansów o godz. 18.45 1 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16,45, 18.45 i 21 
Przeróbka filmowa powieści BERNARDA 
KELLERMANA 


BRACIA SCHELLENBERG 


W rolach głównych: LIL DAGOWER, LIANA 
HAID i CONRAD VEIDT. 


Die młodzieży początek seansów o godz. 15 i M 
w soboty i w niedziele o godz. !3 i 15 


„CYRK TOMA MIXA” 


Audycje radjofoniczne w poczek. kina eode. de g. 24 


1— 70. 11—60, 1130 


Ceny miejsc dla dorosłych go 
1-25. 11—20. II—10 g 


» Pr „ młodzieży 


final == 


der Epezialärgte 
Ar veneriſche Krankheiten 


Zawadzka 1. Zawadzka í. 
Tätig von 8 Ar t-fraf bis 9 Uhr Ban an Sonn und 
eieriagen pon 9—2 Uhr. 


nens veneriſche, Blaſen⸗ und 
Haunikrankheiten. 


Blut. und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Triest 
Roniultation mit Urologen und Neurologen. 


Nahe, Helltabisett. Kos metiſche połlung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. i 
Beratung 3 Zloty. 


Zahnürstiihes Kabinett 


Gluwna 51 Tondotwfla Zel. 74:93 


Empfangsſtunden ununterbrochen 


von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends Hellanſtaltspreiſe 
Teilzahlung geſtattet. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. approb. 


Mundchirurgie, Zahnb:iltunde, künſtliche Zähne 
Petrikauer Straße Ne. 6 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Sonntag nachm. und 
Montag „Niespodzianka“; Sonntag abend 
Premiere „Wesele na Kurpiach'; ittwoch 
„Hinkemann“; in Vorbereitung „Sen“ 

Kammerbühne: Sonntag nachm. „Murzyn 
Warszawski”; Sonntag abend und Montag 
„Miłość bez grosza“; Mittwoch u. Donners“ 

in Vorbereitung 
„Adwokat i róże” 

Apollo: „Das góttliche Weib” 

Capitol: „Wolga, Wolga.“ 

Casino: „Der ebende Leichnam“ 

Corso: „Der grösste Zirkus der Welt“ 

Czary: „Die Bande des Schreckens“ 

Grand Kino: „Der Portier des 
Atlantic" 

Kino Oswiatnwe: „Brüder Schellenberg“ 
und „Zirkus Tom Mix“ 

Luna: „Der Garten Eden“ 

Odeon: „Die Stunde der Sinne“ U 

Palace: „Zwei Geschlechter“ 

Spie- did: „Die Liebesnacht des Verteilte: 
(Revolutlonshochzelt) 

Wodewii: „Die Stunde der Sime“ 


in! 
047.3 


Nr. 115 


Heute und folgende Tage! 
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sæ SPLENDID 


Heute und folgende Tage! 


Die Liebesnacht des Verurteilten 


Mächtiges Revolutionsdrama nach dem berühmten = b A „Nebolutionshochzeit“ ende Liebeslied, das ſtärker iſt, als der Tod. Ju den 
D. Jalobini. Karina Bell, Göſta Caman, Fritz Kortner. 


Mufililluſtration unter Leitung von 
A. Cau duotoſti. 


Heute und folgende Tage: 


Bon 12 bis 3 Uhr. Preiſe ſümtlicher Plätze zu 50 Gr. und 1 Blofy. 


tiſchen Film 


Ein ergögender Film, voller Pikanterie und fripoler Diskretion, von hohem künſtleriſchem Niveau. 


M ation unter 
eig gehe 


Das große Meisterwerk aus der Gruppe der großen Gtranfierne* der „ilnited w ts” | 
Produktion. Die größte Künſtlerin, das Weib mit den ſchönſten Beinen, lieblich, reizend“ 


corinne 
Griffith © Der Garten Eden 


Großes SinfonierÖrdefter unter Leitung von _. Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr Ber für der letzten um 10 Uhr abends — 


Theodor Ryder. 


Zu dem am Donnerstag, den 2. Mat 
. J., um 8.30 Uhr abends, im Vereins 
lokale, Gluwna 17, ſtattfindenden 


Gamilientränzchen 


ladet die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen, 
ſowie Freunde und Gönner unſeres Vereins herzlich ein 


die Verwaltung. 
_ Zanzmufif unter Leitung des Kapellmeiſters pellmeiſters R. Zölg, 


Lodzer Turn verein 
Kraft 


Am Sonnabend, A 4. Mat b. J. 
ORGA in im eigenen Lokale, 
Gluwna 1 


Frühlingsſeſt 


wozu wir alle unſere Mitglieder nebſt Angehörigen 
fowie Freunde unſeres Vereins höflichſt einladen. 
Beginn 9 Uhr abends. — Erſtklaſſige Muſik. 


. Die Bertwaltung. 
[fe wer, Turnverein, Dombrowa⸗ 


Lodz. 
Am Sonntag, den 5. Maf 8. J., 
j= ; ae 2 Uhe nachmittags, findet 


Einweihung 


des von unſerem Verein ueuerworbenen Platzes 
ftatt. — Zu dieſer Feier ladet un befreundeten 
Vereine und Gönner höflichſt ein 


5507 die Verwaltung. 
eee e eee 
Nealgymnafial⸗Berein 
zu Lodz. 


Dienstag, den 7. Mai l. J., um 8 Uhr abends, 
findet in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums, 
Aleje Kosciuszki 65, die ordentliche 


Jahres⸗ 
Hauptverſammlung 


des Deutſchen Realgymnaſtal⸗Vereins zu Lodz 

mit folgender . ſtatt: 1) 8 

des Protokolls, 2) Budget für das Schuljahr 
1929 30, 3) Wahlen ($ 23), 4) ev. Anträge. 


Anmerkung: Falls dieſe 5 nicht 
zuſtande kommen ſollte, fo findet dieſelbe im 2. Tere 
min Dienstag, den 14. Mat, um 8 Uhr abends 
ſtatt, und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl 
er erſchienenen PR be 1 (8 14). 
Der Vorſtand. 


= p loda WRZE YET EZIO AKA EA O BE 
CVVT 


E 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurütkgelehrt. 


ogon täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
onntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszli Nr. 1, Tel. 9:97. 


M. G. V. „Concordia“ 


Preiſe der Plätze zur erſten Vorſtellung ad 1 Sloty, Sonnabends und Sonntags non 12 bis 3 Uhr 


Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatis⸗Gem. zu Lodz 


Am Donnerstag, den 2. Mai b. J., präziſe 8.80 
Uhr abends, findet die 


nochmalige Wiederholung des 


Bollsliederabends 


mit Stellung von lebenden Bildern ftatt. 


Der Reingewinn ift für den Renovierungsfonds der St. Tri- 
nitatiskirche beſtimmt. 
2 Freunde des deutſchen Volksſiedes ladet hiermit aufs herz 


Rabe ern der Vorſtand. 


Dnbuliert nach einigem Gebrauch die Haare auf natürlichem Wege ohne 


Brenneifen, Nadeln njw. 


Unzerbrechlich, unberwäitlich und preiswert, 


Gebrauchsanweiſung (fege einfach) wird jedem m OZ, Gegen More 


einſendung von 5.— Zloty b 
ECHO Neuheitenvertrieb POZNAŃ L 
Wiederverkäufern Höchſtrabatte. 


Lodzer 
Deutſcher Schul: u. Bildungsverein. 


Montag, den 13. Mai LI., um 7 Uhr abends, findet im Vereinslokale, 
Petritauer 243, bie Ordentliche 


Haupt⸗Berſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1) Verleſung des Protokolls der 
letzten Hauptverſammlung; 2) Berichte: a) des es Giri hrers, b) des 
Kaſſenwarts, c) des Bu warts; 3) Bericht der Reviſtonskommiſſion; 
4) Entlaſtung der Verwaltung; 5) Neumablen; 6) Evtl. Anträge. 
Anmerkung: Falls die Hauptverfammlung wegen ungenügender 
Beteiligung im 1. Termin nicht beſchlußfahig ſein ſollte, ſo findet 
Orient am gleichen tige um 8 Uhr abends im 2. Termin ftatt 
und iſt dann ohne mię a auf die Zahl der Erſchienenen 


beſchlußfähig. Die Verwaltung. 


Evang. ⸗luther. Frauenverein an der 
Gt. Trinitatisgemeinde. 


Sonnabend, 4. Mai, findet im Vereinslokale, Konſtan⸗ 
tiner 4, zugunſten fr evang. Waiſenhauſes und des Greiſenheimes ein 


Frühlingsfeſt 


ſtatt. Chorgeſänge, heitere Deklamationen m. v. a. find vorgeſehen. 
Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. 
Muſik unter Leitung des 1 ryż N. Tölg. — Reichhal⸗ 
tiges Büfett. — Beginn 8 Uhr abends 
Der Jeitausſchuz. 


LOCKEN- 5 


ſaͤmtliche Plätze zu 50 Gr. und 1 Zloty 


Gute folide 


Herrenitoffe für jeden Zweck, 
Damenſtoſfe für Mäntel und 
Koſtüme, 
wollene Kleiderſtoſſe 
empfiehlt zu mäßigen Preiſen 


We, Lodz 


Ke 5 


Spezialität: 


Leonhardiſche Waren. 


Anummummunmmmnunmmummm²meummmmmmuumm 
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Bekanntmachung. 


die Verwaltung der 


Seidenweber⸗Seltion 


beim Bandweberverband teilt hierdurch feinen 
Mitgliedern mit, daß am 4. Mai, um 7 Uhr 
abends, die 


Jahres- Haupfverſammlung 


im Zotale Podlesna 26 ſtattfin det. 
Bemerkung: Um 8 Uhr abends, als im 

2. Termin, findet die Verſammlung ohne Rüde 

Ło, auf die Zahl der erſchienenen Mitglieder 
m Eingang ift das Mitgliedsbud vorzu⸗ 


zeigen. Die Verwaltung. 


|_| 0A% mn 


Draht⸗ 


gününe, Gitter 
Gewebe, Siebe 
Rabltzgewebe, 
Kupfergaze 
für Filter. 


erzeugt u. empfieh 
in allen Metallen⸗, Webe⸗ und Flechtarten zu billigen 
Preiſen 


— 


en 


Conard Kaiſer 


Lodz 
Nadwanſtaſtratze 35. 
Eingaben an ſämtliche Behörden. 


Klagen an das Arbeitsgericht. 
mn 
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ſchaft den 


als ihren Feiertag, als Weltfeiertag der Arbeit. Wie in 
all dieſen Jahren, werden auch diesmal die Arbeiter und 


Angeſtellten, 


Gefahr neuer Kriege bedroht. 


auch perſönlich. Nur 


Beiblatt zur Nr. 115 


Lodzer Volkszeitung 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


An das werktätige Voll in Stadt und Land! 


Seit 40 Jahren begeht die klaſſenbewußte Arbeiter 
1. Mai 


Angeſtellten die Fabriken und Arbeitsſtätten verlaſſen, 


werden auf die Straßen hinausgehen, um in ſtarken macht⸗ 


vollen Demonſtrationen ihre Solidarität zu bekunden und 


ihrem Kampfeswillen Ausdruck zu geben, Am 1. Mai 


wird die Arbeiterſchaft der ganzen Welt durch ihr geſchloſ— 
ſenes Auftreten beweiſen, daß ſie den Kampf um ihre 
Ideale ungebrochen fortſetzt, daß leine Macht der Gegner, 
keine Gewalt der Erde ſie abzubringen vermag von dem 


| klar vorgezeichneten Weg 


zum Sozialismus. 


Die Macht des Kapitalismus zu brechen, an deſſen Stelle 
eine gerechte Geſellſchaftsordnung zu errichten, die der 


Not und dem Elend des Volles, der Ausbeutung der ar⸗ 


beitenden Maſſen ein Ende macht, — das iſt das Ziel 


aller arbeitenden Menſchen der Erde. Den Kampf für die 
Verwirklichung dieſes Zieles führen die Sozialiſten aller 
Völker und Länder, die in der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Internationale vereinigt find. 

Das deutſche arbeitende Voll Polens ift ein Teil der 
großen internationalen Armee des Proletariats, das unter 
unſäglichen Opfern um ſeine Befreiung ringt. Der deutſche 
Arbeiter und der deutſche Angeſtellte, der deutſche Bauer 


und der deutſche Handwerker haben dieſelben Leiden zu er⸗ 


dulden, wie ihre polniſchen und jüdiſchen, ihre ukrainiſchen 


und weißruſſiſchen Arbeitsbrüder im Lande, wie die aus⸗ 


gebeuteten Menſchen der Arbeit in der ganzen Welt. Sie 
fühlen ſich einig und zuſammengehörig mit ihren Klaſſen⸗ 
genoſſen der anderen Nationen. Sie werden daher unter 
der Führung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
am 1. Mai gemeinſam mit den Bruderparteien demon⸗ 
1 werden ſich der großen Kundgebung der Soziali⸗ 


i ten der Welt in voller Solidarität anſchließen. 


Darum ſammelt Euch, ihr deutſchen Arbeiter und 
am 1. Mai unter den roten Bannern der 
D. S. A. P.! Beweiſt durch Eure maſſenhafte Teilnahme 


an den Demonſtrationen, daß Ihr bereit feib, um die ges 
nen Ziele der geſamten arbeitenden Klaſſe mitzu⸗ 


Mehr denn je ſind die Völler gegenwärtig von der 
ſprechn b Die weitgehenden Mers 
bie den PEN eine allgemeine Abrüſtung herbeizuführen, 
kriege gequälten Völkern am Ende des großen Welt⸗ 
r 85 15 wurden, haben ſich als trügeriſch erwieſen 
und gi A vi eingehalten worden. Trotz der ſchönen 
Fri z: A en betreiben die Regierungen der kapitaliſti⸗ 
IE nR 10 ein tolles Wettrüſten, das früher oder ſpäter 
Bi iege | 9 muß. Die Militärbudgets wachſen ins 
Lumen Fak machen den auf der Bevölkerung laſtenden 
Steuerdruck unerträglich. Demgegenüber kämpfen die ſo⸗ 


22!)„„EfTEc—k ! ro m ee St 


Neu Hin kommenden Abo wird der 
Roman auf Bunih koſtenlos erk 


Die gestohlene Braut. 


Roman von Peter Murr. 
(8. Jortſetzung) 


Endlich öffnete der Diener die Tür zur Bibli 
die Gräfin erſchien mit kräftigem, feftem Schritt, ge 
ſtolz erhoben, wie ein General, der die Front abſchreitet, und 


begrüßte mit temperierter Höflichkeit die alten Damen, nickte 


Herrn Mehlmann zu und ſuchte unwillig nach dem Reſt 
Geſellſchaft. Ein kurzer, aber Kar vernehmbarer Ruf liz die 
Tür zur Bibliothek wieder aufgehen, und die Tochter des 
Hauſes, Alexandra, kam in ihrer friſchen Blondheit mit den 
langen, ſchlackſigen Schritten des jungen Landmädchens Her- 
ein. Ihr folgte Vetter Harald, ein eleganter, ſchlanker Drei⸗ 
Biger mit rotbraunem Geſicht und ungewöhnlich großem Mo⸗ 
nokel. Man hätte ihn einen ſchönen Mann genannt, wenn 
et feine Züge durch einen herausfordernden Ausdruck kon⸗ 
s Mißvergnügtheit und einer gewiſſen Brutalität ent- 
t worden wären. Er galt aber als eine gewichtige und 


Shnflußreiche Perſönlichkeit in Bahlſing, ſeitdem der alte Graf 


3 Abgeordneter den gröf i i i 
l ten Teil des Jahres in Berlin und 
einen kleinen Teil davon auch im Reichstag verbrachte. Der 


zukünftige Erbe, Graf Harald, hatte als Vertreter die Leitung 


der Geſchäfte mit eiferner 5% fi 

1 üfte r Fauſt an ſich gezogen und duldete 
keinen Widerſpruch. <A war für die Diktatur, politiſch und 
i eine Kuſine Alexandra war ihm ge- 
wachſen. Sie lachte ihn aus, wenn er ſeine männliche Auto⸗ 
rität ihr gegenüber ins Treffen zu führen ſuchte. 

Der Diener öffnete die Türen zum Gartenſaal, in dem 
während der guten Jahreszeit gegeſſen wurde. Die Gräfin 


nahm am oberen Ende der Tafel Platz, neben ſich die beiden 


Tanten, die nur ruhig waren, wenn i iti ź 
achten konnten. Ebenſo ſaßen Graf Jarl ae 
fih gegenüber. Alexandra legte großen Wert darauf, denn 
ſie liebte es, dem ſchönen Vetter Bosheiten zu ſagen, die nach 


Form und Inhalt für die mütterlichen Ohren ungeeignet 


waren. Zwiſchen den beiden Jungen am unte i 
ſaß Herr Mehlmann, der mit Andacht ein 9 Zeh 
zu Sprechen hatte. Das war eine alte Sitte auf Bablſing, die 


noch aus der Zeit ſtammte, ba die Hauslehrer Kandidaten der 


zialiſtiſchen Parteien im Intereſſe der ganzen Menſchheit 
ſtärker als je unter der Loſung: 


Gegen den Krieg! ; 
Für die allgemeine Abrüftung! 
Für die Verbrüderung der Völker! 


Der Kampf des arbeitenden Volkes um ein menſchen⸗ 
würdiges Daſein, um die Macht im Staate und um die 
Verwirklichung des Sozialismus ſtößt auf immer ſtärker 
werdenden Widerſtand des Kapitalismus und der Reak⸗ 
tion. Da die Demokratie den arbeitenden Maſſen die 
Möglichkeit gibt, ſich den maßgebenden Einfluß auf Politik 
und Wirtſchaft des Staates zu erkämpfen, verläßt das 
Bürgertum den Boden der Demokratie und bedient ſich 
verſchiedener Formen der Gewaltherrſchaft, um den Auf⸗ 
ſtieg der Arbeiterklaſſe niederzuhalten. Dies iſt der Ur⸗ 
ſprung der Diktaturen in verſchiedenen Staaten. Auch in 
Polen beſteht bereits die Diktatur, wenn auch in verkapp⸗ 
ter Form. Der Einfluß des Parlaments, als der gewähl⸗ 
ten Vertretung des Volkes, iſt vollkommen ausgeſchaltet. 
Die regierende Gruppe gibt ſich damit aber noch nicht zu⸗ 
frieden, ſondern ſtrebt mit allen Kräften danach, die 
Staatsverfaſſung zu ändern, um ſich für ewige Zeiten die 
Herrſchaft zu ſichern. Dies zieht eine völlige Entrechtung 
der Arbeiterklaſſe nach ſich. Daher wenden wir uns in 
der ſchärfſten Form gegen die diktatoriſchen Gelüſte der 
herrſchenden Gruppe. Wir ſagen der Diktatur den Kampf 
an und fordern volle und wahre Demokratie! Die Mai- 
demonſtration ſoll durch ihre Geſchloſſenheit und Stärke 
den Beweis erbringen, daß das Volk nicht gewillt iſt, ſich 


Sonntag, den 28. April 1929 
feine Rechte rauben zu laffen. Daher füllt alle am 1. Ma) 
unſere Reihen, um madtool zu demonſtrieren: 
Gegen die Diktatur! 
die Demokratie! 
Für die Herrſchaft des Volkes! 
Innerhalb der Arbeiterſchaft herrſcht ungeheuer viel 
Not und Elend. Die niedrigen Löhne, die kataſtrophalen 
Wohnungsverhältniſſe, das wieder drohend ſich erhebende 
Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit — haben eine ſchreckliche 
Verelendung der Arbeiterklaſſe im Gefolge. Daher muß 
der Kampf um beſſere Lebens⸗ und Arbeitsbedingungen 
unermüdlich fortgeſezt werden. Daher müſſen wir auch 
am 1. Mai fordern: 


Erhöhung der Arbeitslöhne! 
Einführung der Altersverſicherung! 
Fürſorge für die Arbeitsinvaliden! 
Bau von Arbeiterwohnhäuſern! 


Arbeiter und Angeſtellte! Genoſſen! Unſer Kampf 
wird dann von Erfolg gekrönt ſein, wenn wir immer wie⸗ 
der unſere Rechte betonen werden. Laßt Euch daher durch 
keinerlei Drohungen, durch keinerlei Schikanen einſchüch⸗ 
tern. Wenn wir geſchloſſen auftreten, kann keine Macht 
der Erde uns niederdrücken. Zeigt daher am 1. Mai, daß 
die Arbeiterklaſſe, allen Gegnern zum Trotz, eine unbe⸗ 
zwingbare Macht darſtellt. 


Auf zur Demonſtration am 1. Mai! 
Es lebe der Sozialismus! 
Es lebe die D. S. A. P. 


Lodz, im April 1929. 9455 

Der Hauptvorſtand ; h 

der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
Polens. 


Zahlen, deren man ſich am 1. Mai erinnern foll. 


Bon BL W. h inſti. 


Die Maifeier iſt eine Kundgebung der Werktätigen 
aller Länder, nicht nur für ihre Klaſſenforderungen, ſon⸗ 
dern auch für die Verſöhnung der Völker untereinander, 
für den allgemeinen Frieden. „Krieg dem Kriege“, ſteht 
auf den Fahnen, die an dieſem Tage über den Kolonnen 
der Arbeiter wehen. Es iſt daher am Platze, am 1. Mai 
den Weltkrieg in Erinnerung zu bringen und zu vergegen⸗ 
wärtigen, was dieſer Krieg den Völkern gełojtet hat und 
was ein neuer Krieg mit ſich bringen würde. 

* 


Vor dem Kriege erreichte die Stärke der ſtändigen 
Heere Europas 4, Millionen Menſchen. Während des 
Krieges wurden etwa 74 Millionen mobiliſiert, und zwar: 


in Deutſchland 13 250 000 
in Oeſterreich⸗Ungarn 9 000 000 
in der Türkei 1800 000 
in Bulgarien 1 000 000 


in den Zentralſtaaten rund 25 000.000 


Theologie zu ſein pflegten. Dr. Mehlmann war aber Philo⸗ 
ſoph und zeigeilt, ohne allerdings auf Bahlſing übertriebe⸗ 
nen Gebrauch davon zu machen. In ſeinem ſchlecht geſchnit⸗ 
tenen ſchwarzen Rock an dem ſommerlich warmen Tage zeigte 
er auch vollkommen das Maß von Weltfremdheit, das wir an 
Theologen zu ſchätzen wiſſen. : 

Die Unterhaltung wurde im allgemeinen vom Grafen 
Harald beitritten. Er pflegte das Mittagejjen zu wählen, um 
die dringenden Gründe e die ſeine abend⸗ 
liche Anweſenheit in Berlin erforderlich machten. Heute war 
es der Holzhändler, der ſeine Wechſel nicht einlöſen wollte 
und dem Harald einmal höchſtſelbſt auf die Bude rücken 
mußte. Alexandra 5 vergnügt. Die Gräfin hatte 
die Nutzloſigkeit der Vorhaltungen längſt eingeſehen und gab 
nur beſcheiden der Hofnung Ausdruck, daß die Konferenz mit, 
dem böſen Schuldner nicht wieder die Nacht durch dauern 
würde. Sie entſann ſich genau, daß die Polizeiſtunde in Ber⸗ 
lin doch eigentlich ſchon um 3 Uhr war. Dann konnte Harald 
doch mit ſeinem ſchnellen Zweiſitzer bequem um 5 Uhr wieder 
zu Hauſe ſein. Sollte er dann nicht nach dem Chauffeur 
hupen, ſondern feinen Wagen ſchlimmſtenfalls ſelbſt meg- 
ſtellen, werde man ihm Dank wiſſen. Selbſt Tante Sephcheſt, 
die nach Befriedigung des erſten Hungers die Tiſchunterhal⸗ 
tung aufmerkſam mit dem Hörrohr überwachte, behauptete, 
in der letzten Nacht von einem hupenden Auto geweckt worden 
zu ſein. Harald empfahl ihr unliebenswürdig, während der 
Nacht einfach ihre Maſchine unter das Kopfkiſſen zu packen. 
Tante Sephchen war aber ein ſchlauer Diplomat. Wenn ihr 
jemand etwas Unangenehmes ſagen wollte, verſtand ſie kein 
Wort. Wenn aber jemand im Vertrauen auf ihre Schwer⸗ 
hörigkeit eine Aeußerung tat, die nicht für ſie beſtimmt war, 
verſtand fie, ſelbſt ohne Hörrohr, jede Silbe ... Alexandra 
ſah, daß die alte Dame dem ungalanten Harald nicht ge⸗ 
wachſen war, und ſagte mit harmloſem Geſicht und ihrer 
W aż Stimme: : 

„Es iſt doch merkwürdig, daß unſer Holzhändler einen 
ſo komiſchen Namen hat.“ 9o TE l 

Harald witterte eine Bosheit und ſuchte die Bemerkung 
der frechen Krabbe zu überhören. Die fuhr aber unge⸗ 
niert fort: `; A x 

„Warum fol ein Holzhändler nicht Häschen' heißen? 
Da finde ich gar nichts Schlimmes bei. Aber ſehr erſtaunlich 
finde ich es, daß du, der ſtolzeſte Graf unſeres Kreiſes, dich 
mit einem Holzhändler duzt, noch dazu, wenn er ſeine Wechſel 
nicht einlöſt. Vielleicht ſagſt du, wenigſtens am Telephon, 
lieber ‚Herr Häschen’ und Gte zu ipm” 070 


Berlin. Gruß Emma, 


in Rußland 19 000 000 
im Britiſchen Reich 9 500 000 
in Frankreich 8 200 000 
in Italien 5 600 000 
in Rumänien 1.000 000 


in den Vereinigten Staaten von Amerika 3 900 000 
in Belgien, Serbien, Griechenland u. a. 1 700 000 
in den Staaten der Entente rund 49 000 000 


Nach dem Schluß des Weltkrieges wurden Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Ungarn entwaffnet, die Streitkräfte 
der anderen Länder haben aber zugenommen. Heutzutage 
ſind die Heere, die in Europa die einen den anderen gegen⸗ 
überſtehen, noch gewaltiger als am Vorabend des Welts 
krieges. Die Regierungen haben die Erfahrung des gro⸗ 
ßen Krieges benut und eine Organiſation der Streitkräfte 
geſchaffen, die ſie ermöglicht, in kurzer Zeit die geſamte 
männliche Bevölkerung in die Armee einzuſtellen. Wenn 
es zu einem neuen Weltkriege kommt, werden als Kanonen⸗ 
un 


Harald wurde blaß vor Wut. Ein mütterlich vermahnen⸗ 
des: „Aber ſchäme dich, Lexa!“ ſtörte das junge Mädchen nicht 
im geringſten in feiner ſtrahlenden Heiterkeit, und Dr. Meble 
mann erſchrak tödlich, als er ſich bei dem tollkühnen Vorhaben 
ertappte, fih der Fröhlichkeit der jungen Gräfin anzuſchließen. 
Das Telephon in der Halle erlöſte Harald aus der pelne 
lichen Situation. Der Diener meldete ein Telegramm aus 
Berlin, und mit ungewohntem Eifer eilte der junge Herr an 
den Apparat, doch nicht ſchnell genug, als daß ihn Alexandra 
nicht noch weiter ärgern konnte: „Vielleicht zahlt „Häschen 
doch, und du kannſt dir die anſtrengende Tour nach Berlin 
ſparen.“ , 

Wenige Sekunden jpäter erſchien Harald wieder an der 
Türe, 1 5 ungnädiger als zuvor. „Für Herrn Mehlmann 
wird ein Kabel aus Neuyork durchgegeben.“ 
Alles erſtarrte. In den letzten 500 Jahren war kein 
Kabel aus Ueberſee nach Bahlſing gekommen, und jetzt kam 
endlich eins, aber an den Hauslehrer. Die Gräfin⸗Mutter 
faßte ſich zuerſt und blickte den erjchrodenen Mehlmann miks 
billigend und enttäuſcht an. Dem wirbelte der Kopf, die 


Brille beſchlug ihm vor Aufregung, und wenn nicht Graf Ha⸗ 


rald ihn mit einer militäriſch knappen Aufforderung: „Viel⸗ 
leicht bemüht der Herr ſich perſönlich ans Telephon!“ zum 


Leben erweckt hätte, wäre er erſtarrt ſitzen geblieben. Mit 


einem Verzeihung heiſchenden Blick nach der Hausfrau ſtürzte 
er hinaus, die Serviette feft an die Bruſt gepreßt, und kam 
an der hohen Türſchwelle gerade in dem Augenblick ins Stol⸗ 
pern, als Alexandra ahnungsvoll: „Hoppla, Herr Profeſſorl“ 
rief. In ſeiner Aufregung vergaß er, die Türe zu ſchließen. 
Das galt ſonſt als ein fluchwürdiges Vergehen, wurde aber 
heute von der neugierigen Tafelrunde als ausgeſprochen takt⸗ 
voll empfunden. Mit heiſerer Stimme rief der erregte Ges 
lehrte mehrfach in den Apparat, daß er, Oskar Mehlmann, 
ſelbſt am Hörer ſei. Dann ſchrie der Arme angſtvoll nach 
Papier und Bleiſtift und nahm mit langſam wiederkehrender 
Sicherheit das Wunderwerk moderner Verkehrstechnik zu Pa⸗ 
pier, jedes Wort genießeriſch und laut genug für die Perſo⸗ 
nen im Gartenſaal wiederholend: : KA 
„Neuyork, 22. Juni, 5 Uhr nachmittags. 

Abfahre morgen früh mit Dampfer Präſident' nach Chers 
bourg ſtop erwarte Dich beſtimmt 30. Juni Paris Hotel Cla⸗ 
rigde. Zimmer ſind beſtellt ſtop einrichte Dich ſechs Wochen 
reifen. mit mir ſtop Reiſogeld angewieſen Dresdener Bank 
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futter nicht mehr Dutzende von Millionen, ſondern über 
100 Millionen Menſchen verwendet werden. 
e 
Der Weltkrieg hat durch die Zahl der blutigen Opfer 
alle vorigen Kriege weit übertroſſen: 10 Millionen Men⸗ 
ſchen haben auf den Schlachtfeldern den Tod gefunden, 
etwa zweimal ſo groß iſt die Zahl der Verwundeten ge⸗ 


weſen: Es wurden 

getötet verwundet 

Deutſchland 1885 000 4 248 200 
Oeſterreich⸗Ungarn 1450 000 2 000 000 
Türkei 450 000 675 000 
Bulgarien 70 000 100 000 
Zuſammen rund 4000000 rund 7000 000 

Rußland 2—2 500 000 4—5 000 000 
Großbritannien 743 000 1693 300 
Britiſche Kolonien 202 300 428 600 
Frankreich 1 358 900 2 560 000 
Franzöſiſche Kolonien 67 000 140 000 
Italien 497 000 949 600 
Rumänien 159 000 170 000 
Belgien und Serbien 800 000 1000 000 
Vereinigte Staaten v. Amerila 56 600 246 000 


Zuſammen rund 6 000 000 rund 13 000 000 


Mit den Särgen der Gefallenen, der eine neben den 
anderen geſtellt, könnte ein Weg von 10 000 Kilometern — 
etwa von Berlin bis Wladiwoſtok gepflaſtert werden. Wür⸗ 
den dieſe Särge in Eiſenbahnwagen geladen werden — 
50 Särge je Wagen —, jo wären 10 000 Trauerzüge von 
je 20 Wagen erforderlich, um die Toten nach ihren Heimat⸗ 
ſtätten zu bringen. 

Seit dem Weltkriege hat aber die Technik der Ver⸗ 
nichtung weitere Fortſchritte gemacht, und es iſt anzuneh⸗ 
men, daß der zukünftige Krieg, falls er kommen ſollte, eine 
noch größere Zahl der Opfer mit ſich bringen würde. 


* 


Der Weltkrieg hat den beteiligten Völkern etwa 700 
Milliarden Goldmark gekoſtet. Es iſt nicht leicht, ſich die 
reale Bedeutung dieſer Zahl vorzuſtellen. Es genügt aber, 
zu bemerken, daß dieſer Betrag etwa den doppelten Wert 
des Eiſenbahnnetzes der ganzen Welt, etwa den 25fachen 
Wert der Welthandelsflotte darſtellt. Der Wert des Gole 
des, das in der ganzen Welt ſeit dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts gewonnen wurde, macht nicht mehr als 10 bis 11 
Prozent der Koſten des Weltkrieges aus. 

Die 700 Milliarden Goldmark, die für den Krieg ver⸗ 
ausgabt wurden, hätten genügt, um das geſamte Oedland 
Europas in blühende Gärten umzuwandeln, um die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung der europäiſchen Staaten mit geſunden 
und bequemen Wohnungen zu verſorgen, um jedem Werk⸗ 
tätigen eine ausreichende Altersrente zu ſichern. Statt 
deſſen ſtehen auf der alten Seite der Rechnung über bie 
Verwendung dieſer ungeheuren Mittel = 10 Millionen 
Gräber und 20 Millionen Verwundete 


Neben den unmittelbaren Kriegskoſten müſſen noch die 
indirekten wirtſchaftlichen Verluſte infolge des 


Dörfer, verſenkte Schiffe, ſowie der vom Kriege verurſachte 
Ausfall der Produktion. Die Kriegszerſtörungen können 
etwa auf 70—75 Milliarden Goldmark (weit mehr als das 
jährliche Volkseinkommen Deutſchlands) geſchätzt werden. 
Um den Ausfall der Produktion der europäiſchen Staaten 


I berückſichtigt werden: zerſtörte Städte, verbrannte. 


Lo“ zer Volfsz⸗itung“ — Sonntag, 28. April 1929 


Moral in den oberen Zehmauſend. 


Die hundert Ehebrüche der Frau des Taballönigs. 


In den Kreiſen der oberen Zehntauſend von Neuyork 
ſieht man dem Urteil in einem Eheſcheidungsprozeß, ber 
in der letzten Zeit die Salons der Geſellſchaft mit Ge⸗ 
fpridjeftoj verſteht, mit größtem Intereſſe entgegen. Im 
Mittelpunkt der. Affäre febi der ungekrönte Sabaftönig 
Amerikas, Walker P. Iman, ein Mann, ber ſelbſt unter 
den Millionären zu den reichſten gehört, da ſein Vermögen 
auf 300 Millionen Dollar gejhägt wird. Walker P. 
Iman hat vor drei Jahren eine junge Inderin, die Tochter 
eines Prieſters, geheiratet. Die junge Frau, die aus den 
beſcheidenſten Verhältniſſen durch biete Ehe zu den höͤchſten 
Höhen des Reichtums gelangt iſt, wurde von den Töchtern 
der vornehmen Familien der Fifth Avenue, von denen ſo 
manche gern die Gattin des Tabgkkönigs geworden wäre, 
mit unverhohlenem Neid verfolgt. Als der Millionär bes 
reits im zweiten Monat feiner Ehe anonyme Briefe ers 
hielt, deren Abſender ihn darauf aufmerkſam machten, daß 
ſeine Frau ihn betrüge, legte er dieſen Beſchuldigungen 
zunächſt leine Bedeutung bei. In kurzer Zeit mußte er 
jedoch zu der Ueberzeugung gelangen, daß ſeine Gattin 
ihm tatſächlich untreu ſei und alsbald hatte er auch Be⸗ 
weiſe dafür, daß ſeine Frau ihn betrüge. In ſeinem 
Scheidungsbegehren macht fih Walker P. Iman erbötig 
nachzuweiſen, daß ſeine Frau ihn in hundert Fällen, und 
war mit zweiunddreißig verſchiedenen Männern betrogen 
hat. Walker P. Iman hat im Laufe des vergangenen 
Jahres eine längere Reiſe nach Havanna unternehmen 
müſſen, um dort mit einer Kapitaliſtengruppe wichtige 
geſchäftliche Beſprechungen zu führen. Während ſeiner 
Abweſenheit hat er ſeine gaei Sekretäre betraut, feine 
Frau zu überwachen und ihm über ihr Tun und Treiben 
ſchriftliche Berichte abzuſtatten. Aus dieſen Berichten er⸗ 
fuhr nun Iman, daß ſeine Gattin während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit übelbeleumdete Nachtlokale beſuchte und daß 
ihr Benehmen dort wiederholt zu Skandalaffären Anlaß 
gegeben habe. Er wurde dann von ſeinen Sekretären ver⸗ 
ſtändigt, daß die Frau ihn betrüge. Sie ſuche mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe die Geſellſchaft der Alkoholſchieber und 


betrinfe fih faſt Nacht für Nacht. Auch wurden dem ums 
glücklichen Ehemann vier Photographien nach Havanna 
nachgeſandt, die ſeine Frau in Geſellſchaft von Männern 
in ganz unzweideutiger Situation darſtellen. Eine beſon⸗ 
dere Vorliebe ſcheint ſie, wie dies das Scheidungsbegehren 
des Millionärs ausführt, für Neger gehabt zu haben, denn 
ſie lud während der Abweſenheit ihres Gatten die Mit⸗ 
glieder von Jazzorcheſtern wiederholt in ihr Heim, wo 
dann förmliche Orgien gefeiert wurden. In zwei Fällen 
wurde Frau Iman in einem Nachtlokal von der Polizei 
überraſcht. 

Sie war ſo mangelhaft bekleidet, daß die Poliziſten, 
die ihre Kleider nicht auffinden konnten, ſie in die eigenen 
einhüllten und die Betrunkene im Auto nach Haufe führen 
mußten, um einem öffentlichen Skandal aus dem Wege 
zu gehen. 


Ein eigenes Kapitel in dieſer erbaulichen Scheidungs⸗ 


affäre bilden die Beziehungen der Millionärsfrau zu 
ihrem Chauffeur. Dieſer Chauffeur erwartete ſeine Herrin 
meiſt vor den Vergnügungsetabliſſements, um ſie dann im 
Auto nach Hauſe zu führen. Der unglückliche Gatte bietet 
den Beweis dafür an, daß der Chauffeur mit Frau Iman 
wiederholt nicht direlt nach Hauſe fuhr, ſondern ſeine 
Herrin zu einem Haus führte, wo Frau Iman ein Abe 
ſteigequartier beſaß. Hier verbrachte fie mit dem Chauf⸗ 
feur oft viele Stunden. Es war auch dafür geſorgt, daß 
Alkohol in genügenden Mengen vorhanden ſei. In zwölf 
Fällen, erklärt W. P. Iman, kam es vor, daß ſeine Frau, 
nachdem ſie betrunken vom Chauffeur im Auto nach Hauſe 
geführt worden war, beim Auskleiden nicht die Dienfte 
ihrer Kammerzofe, ſondern die des Chauffeurs in Anſpruch 
genommen hatte. Insgeſamt behauptet Walker Iman, be⸗ 
fige er den ſtrikten Beweis für 100 Ehebrüche. 

Soweit die Beſchuldigung Waller P. Imans. Die pp 
ſchwer belaſtete Gattin erklärte jedoch vor Gericht lächelnd, 
daß an den Behauptungen ihres Mannes kein wahres 
Wort ſei und daß ſeine Angaben nur ſeiner krankhaften 
Eiferſucht entſpringen. 
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(ohne Rußland) in den letzten acht Jahren (1919-1926) 
zu ermeſſen, muß man ihre tatſächliche Produktion mit dem 
Stand vergleichen, den ſie erreicht hätte, ſalls das wirt⸗ 


ſchaftliche Leben Europas in dieſen Jahren fih mit ders 


ſelben Geſchwindigkeit wie vor dem Kriege entwickelt hätte. 


Ein ſolcher Vergleich zeigt uns, daß die Völker Europas in 
den Nachkriegsſahren an der Zerſtörung ihrer Wirtſchaft 
etwa 400 bis 500 Milliarden Mark mit der Kaufkraft der 
Vorkriegszeit (oder etwa 600 bis 750 Milliarden Goldmark 
nach Gegenwartspreiſen) verloren haben. Dieſe wirtſchaft⸗ 
lichen Verluſte ſind alſo kaum geringer als die unmittel⸗ 
baren Kriegskoſten. 


Der Weltkrieg hat den Siegern und den Beſiegten 
nicht nur Gräber, Trümmer und Schulden hinterlaſſen, 
ſondern auch eine ungeheure Menge von Beſchädigten und 
Hinterbliebenen. Auch ihrer Zahl ſollen wir uns am 1. 
Mai erinnern. 

Urſprünglich betrug die Zahl der Kriegsbeſchädigten 
in allen Ländern etwa 10 Millionen, nachher iſt fie zurück⸗ 
gegangen. 
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Ausgefleddert! 
Von Ricardo. 


Die Sache wird dadurch kompliziert, daß Herr Ber⸗ 
thold Ball im Grunde genommen gar nicht zu Exzeſſen 
neigt. Gewiß, er trinkt hier und da ein Glas Bier, er 
trinkt auch mal ein Schnäpschen, aber er pflegt nie über 
den Durſt zu trinken. Einerſeits erlaubt ihm dies nicht 
ſeine wirtſchaftliche Lage, andererſeits iſt er ein Mann mit 
Grundfägen. Von fremden Weibern hält er wenig oder 
beſſer nichts, er hat an ſeiner eigenen Frau genug. Auch 
ſonſtigen Laſtern frönt er prinzipiell nicht. Er raucht nach 
dem Eſſen ein Pfeiſchen, Sonntags eine Zigarre, er nimmt 
mal eine Priſe, aber damit ſind auch im Leben Berthold 
Balls die ſimulierenden Mittel erſchöpft. Und dennoch 
ſchlummert in ſeiner Seele eine verhaltene Glut und wartet 
auf den friſchen Luftzug, der dieſe Glut zu hellen Flammen 
entfache. Er leidet unter dem Trott des Alltags, er möchte 
etwas erleben, das ihn — und ſei es nur für Stunden — 
hinaushebt aus dem Grau des Einerleis, das ihn zum 
Mittelpunkt der Geſchehniſſe erhebe. Politiſch ſteht er ſehr 
weit rechts, ohne dabei allerdings mehr als vage Vorſtel⸗ 
iu fab von der Bedeutung dieſer Geſinnungseinſtellung 

u haben. 
3 Berthold Balls Arbeitsfeld iſt die Regiſtratur einer 
größeren Firma. Er führt hier ein ſogenanntes Journal, 
regiß riert Briefe und Karten während acht Stunden des 
Tages. Dieſe Arbeit wächſt ihm, mit Verlaub zu ſagen, 
on lange zum Halſe heraus. Schon ſeit langem ſieht er 
idh unter der Hand nach etwas anderem um, aber man 
weiß ja, wie heutzutage die Verhältniſſe auf dem Stellen⸗ 
markt liegen! 

Als darum eines Tages der Kaſſierer der Firma Herrn 
Berthold Ball beauftragte, eine Summe von rund 2000 
Gulden zur Bank zu bringen, da freute er ſich herzlich über 
die kleine Abwechſlung. Er ſteckte die für ihn phantaſtiſche 
Summe in die Bruſttaſche ſeines Rockes, ſtülpte ſich den 
Hut über die Glape. und hüpfte pfeifend die Treppen 
hinunter. ; i 


Auf der Straße überkam ihn plötzlich ein merkwür⸗ 
diges Gefühl. Jäh begann ſein Herz ſchneller zu ſchlagen. 
Er überdachte, wie es doch wäre, wenn er jetzt mit dem 
vielen Geld das Weite ſuchen .. . Doch nein, pi Deibell, 
was ſind ſchon 2000 Gulden? Deswegen ſeine Exiſtenz 
aufs Spiel ſetzen? Nein, ſo etwas tut ein einigermaßen 
W Menſch nicht. Wegen 2000 lumpige Gulden? 


Nein, ein Berthold Ball iſt lein Dieb! Aber man 
müßte von Räubern überfallen werden, man müßte um das 
Geld der Firma kämpfen wie ein Löwe, dann würde der 
Chef erkennen, was er an einem Berthold Ball für einen 
Angeſtellten habe. Ja, blutend, mit einigen ausgeſchlage⸗ 
nen Zähnen vor dem Chef ſtehen und ſchlicht ſagen: „Das 
Geld hätte ich nicht gelaſſen und wenn mein Leben drauf 
gegangen wäre!“ 

Eine mächtige Erregung ergreift Berthold Ball. Er 
ging abſichtlich langſam und muſterte die Vorübergehenden 
ſtechenden Blickes. Die linke Hand preßte er von außen 
gegen die Bruſttaſche. Jeder mußte erkennen, daß er dort 
einen Schatz barg. Abſichtlich gi 
Weg zur Bank, er machte Umwege durch kleine, ſtille Gaj: 
fen. Sein Herz ſchlug in Erwartung ... Gleich mußte 
die Bank ihre Schalter ſchließen, Berthold Ball ſah es an 
der Turmuhr, aber dennoch zögerte er und ſchritt wider⸗ 
willig dahin. Sollte auch dieſe Epiſode ſo ſang⸗ und klang⸗ 
los verlaufen? — — 

Am nächſten Morgen telephonierte die Firma mit der 
Bank. Nein, ein Bote mit Gulden 2000 ſei nicht dage⸗ 
weſen. Nein, geſtern nicht, auch heute morgen nicht! Man 
telephonierte noch, da erſchien Frau Leonie Ball, die Gat⸗ 
tin Bertholds, bei der Firma. Ob man nicht wiſſe, wo ihr 
Mann ſei, ſie habe die ganze Nacht auf ihn gewartet und 
er pflege doch nie, aber auch nie, die Nacht durchzugehen. 
So, ſo, wurde ihr Beſcheid, hm, ja, aber geſtern ſei der 
Mann mit 2000 Gulden zur Bank geſchickt worden, ja... 

„Huch!“ ſchrie die Frau Leonie Ball auf, „dänn iſſer 
unter die Märder jefallen!“ 


Das war nun eine böje Sache. Der Chef der Firma 


er nicht den nächſten 


Im ganzen ift gegenwärtig in Europa das Heer den 
auf die öffentliche Fürſorge angewieſenen RL 
ten und Kriegerhinterbliebenen weit größer als bie für 
neue Kriege bereiten ſtändigen Heere. Die Ernte des To⸗ 


des bei bem neuen Weltkriege, falls er kommen folte, würde 


noch größer ſein. jji 

Am 1. Mai müſſen im Einklang mit dem diesjährigen 
Maiaufruf der Sozialiſtiſchen Internationale die Prole⸗ 
tarier aller Länder ſich noch einmal den feierlichen Eid 
eben, alles zu tun, damit dieſer neue Krieg, zu dem die 
Welt fih rüftet, unmöglich werde und das Entſetzen, das 
Verbrechen, der Wahnſinn der Jahre 1914—1918 nie 
wiederkehre. 


Wir warten auf dich! 
Bist du schon 


Leser der 
„Lodzer Volkszeitung“? 


war ein äußerſt ſleptiſcher Herr, der erkundigte ſich nach 
Berthold Balls Leumund. Der war prima, und man war 
ratlos. So oder ſo, die Polizei mußte verſtändigt werden. 
Es sine um 2000 Gulden und ſchließlich auch um Berthold 
Ball oder — ſeine Leiche. 

Stunden der Nerpofität und Stunden der Angſt und 
Sorge kamen — 36 Stunden! Dann raſſelten die Tele⸗ 
phone: Berthold Ball war gefunden! Er war ſoeben 
ſelbſt bei der Polizei erſchienen und wußte Gräßliches zu 
berichten. Er ſah ſchrecklich aus! Blaß und übernächtigt! 
Der Kragen dreckig und der Anzug verknüllt! Das Geld, 
die 2000 Gulden waren fort! Geſtohlen, geraubt! 

Kurz vor der Bank, ſeien plötzlich drei Männer auf⸗ 
getaucht, erzählte er, packten den Ahnungeleſen und ſchleu⸗ 
derten ihn in ein bereitſtehendes Auto. In wilder Fahrt 


ging es los. Jemand hielt ihm eine ſcharfriechende lije 


ſigkeit unter die Naſe — er verlor das Bewußtſein. Vor 
einer Stunde fei er auf freiem Felde erwacht. 


Berthold Ball war ſcheu und gedrückt. Was nützte 
ihm nun das romantiſche Erlebnis, wenn er das Geld nicht 


retten konnte? Er gab biejer traurigen Anſicht Ausdruck, 
verlor ſich in Gedanken. 

„Hören Sie, Herr Ball,“ ſagte da der Kriminalbe 
amte, der ein langes Protokoll fertigte, plötzlich ſanft 


dem ſinnend daſitzenden Berthold Ball, „hören Sie, sr 


Sie die erſten Schnäpſe getrunken hatten, da haben Sie 
vielleicht einen Hundertguldenſchein ſtatt einen Fünfund⸗ 
zwanziger ausgegeben, und dann kamen ein paar Weiber 
an ihren Tiſch, nicht wahr ...“ 

„Ja,“ ſagte Berthold Ball noch immer in Gedanken, 
„ſo kann es ſein, und der Dicken, Frechen ſchenkte ich gleich 
280 . ..“ Doch dann fährt er auf: „Was, wie, ich? 
Ich bin doch überfallen ...“ 

„Tja, Herr Ball,“ jagt immer noch ſanft der Beamte, 
„dies ift jetzt eine Angelegenheit nicht des Dezernats für 
Raub, ſondern für Unterſchlagung.“ 


Und Berthold Ball wird in ein anderes Zimmer ge⸗ : 


führt, er, der gar nicht zu Exzeſſen neigt. 
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„Lodzer Mo kszeitung“ — Sonntag, 28. April 1929 


Nüstet zur Maifeier! 


Die Paßmauer. 


Die angekündigten Aenderungen in den Paßbeſtim⸗ 
mungen, die unfer ganzes inneres Leben und nicht allein 
das wirtſchaftliche ſo ſchwer belaſten, halten auch verſchie⸗ 
dene polniſche Zeitungen für ſehr notwendig und für um 
ſo anerlennenswerter, je radikaler die Paßmauer zwiſchen 
Polen und ſeinen Nachbarn beſeitigt wird. Man erinnert 
daran, daß in den nachkriegszeitlichen europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſen der Paß als Dokument, durch das man das Recht 
der Einreiſe, des Aufenthalts oder der Ausreiſe erhält, fajt 
ausſchließlich ein Privileg Rußlands geweſen iſt. 

Die Wiederaufnahme der durch den Krieg unterbro⸗ 
chenen Verhältniſſe zwiſchen den europäiſchen Staaten 
brachte in der erſten Nachkriegsperiode die Auferſtehung 
dieſer Inſtitution. Doch nicht auf lange. Die einzelnen 
europäiſchen Staaten ſchloſſen immer mehr Abkommen ab, 
durch die gegenſeitig ſämtliche Einreiſeerſchwerungen, wie 
Einreiſegenehmigungen oder Ausreiſegenehmigungen auf⸗ 
gehoben wurden. Nur Polen folgte dieſem Beispiel nicht. 
Heute nach zehn Jahren der Selbſtändigleit braucht der 
Bürger der Republik Polen, der doch ein Mitglied der Fa⸗ 
milie der europäiſchen Staaten iſt, zur Durchfahrt vom 
Baltilum bis zum Adriatiſchen Meer die koſtſpielige Ge⸗ 
nehmigung zur Ausreiſe, zwei Tranſitviſa, ein Aufenthalts⸗ 
viſum und eine lokale Genehmigung für den Aufenthalt. 

Im Laufe ber verfloſſenen zehn Jahre hat die Anſicht 
über die Bedeutung des Paſſes bei uns wiederholt eine 
Aenderung erfahren. Die urſprünglichen Einreiſebeſchrän⸗ 
kungen wurden durch die Sorge um die Handelsbilanz her⸗ 
vorgerufen, der die Ausgaben der polniſchen Staatsange⸗ 
hörigen im Auslande eine gewiſſe Belaſtung bringen konn⸗ 
ten. Man ſah jedoch bald ein, daß man einen gar zu gro⸗ 
ßen Apparat für eine gar zu kleine Sache in Betrieb geſetzt 
hatte. Später wurden die Paßgebühren ein fiskaliſches 
Einnahmemittel, eine Gebühr ſchlimmſter Sorte; denn ſie 
wurde notgedrungen mit einer Reihe ſehr bedeutender Aus⸗ 
nahmen ausgeſtattet. Gewonnen hat dadurch der Staats⸗ 
ihag nur ganz unbedeutend; bedeutend mehr gewannen bie 
zahlreichen Vermittler dunkelſter Sorte, die aus jedem Ver⸗ 
bot und vielmehr aus ſeiner Umgehung profitierten. 

Bei dem heutigen Stande der Dinge haben die hohen 
Paßgebühren nicht die geringſte Begründung. Alles ſpricht 
gegen ſie, nichts für ſie. Kontrolle der Grenze? Er⸗ 
ſchwerung der Spionage? Es iſt zu bezweifeln, daß jemand, 
der ein derartiges Geſchäft betreibt, ga an die Behörden 
um Genehmigung wenden wird. Die Zahlungsbilanz? 
Wäre ſie wirklich ſo ſchwach, ſo müßte man ſich um eine 
ganz andere Stütze bemühen, da ſie ſich in einem ſolchen 
Gleichgewicht ohnehin lange nicht erhalten würde. Die 
Schäden, die aus dieſem Stand der Dinge entſtehen, ſind 
rieſig. Wirtſchaftlich und kulturell. Es fehlt uns die große 
Vergleichsſkala, die man aus dem Auslande mitbringt, es 
fehlen uns jegliche Erfahrungen, die das Leben in allen 
ſeinen Zweigen ſo ſehr erleichtern. Betrübt hören wir uns 
Reiſeerinnerungen aller jenen Glücklichen an, die in der 
Lage waren, in das Ausland zu reiſen, wenn ſie feſtſtellen, 
daß ſie ſich nach dem Ueberſchreiten der Grenze eigenartig 
frei fühlten, daß ſie gewiſſermaßen eine andere Luft 
atmeten. 


Der alte Taſchendieb. 


Von A. Neumeiſter. 


Joſef Kroſchka wird wieder einmal aus dem Gefängnis 
entlaſſen. Sechs Jahre hat er gebrummt. Das iſt bei ihm 
ſchon nichts Außergewöhnliches mehr. Von ſeinen 68 Lenzen 
hat er 32 hinter grauen Mauern verlebt. Wollte er aus ſei⸗ 
nem Leben erzählen, ſo reichten tauſend Stunden nicht aus, 
um an die Wurzel ſeines geſtrandeten Daſeins zu kommen. 
Mit der Verbüßung ſeiner vierten Strafe war ſein Schickſal 
beſiegelt geweſen. Er klagt nicht Welt und Menſchen an; er 
trägt niemanden etwas nach. Bisher hat er all die Jahre 
hinter Gittern gut überſtanden. Aber jetzt macht fih doch 
das Alter bemerkbar. Vielleicht wäre es beſſer geweſen, den 
Vorſchlag des Gefängnisdirektors anzunehmen, um Aufnahme 
in einem Altersheim nachzuſuchen. Mit dem Ehrlichwerden 
hat das doch ſo ſeinen Haken. Oft hat er's verſucht, doch wie 
das nun einmal ſo geht: der Geiſt ijt willig, aber das Fleisch 
iſt ſchwach. Und dann keine Arbeit finden und obendrein 
einen hungrigen Magen haben. Zum Teufel, dann zuckt's 
halt in den Fingern. Diesmal muß er es gründlicher an⸗ 
faſſen. Wer weiß, wie viele Tage ihm noch beſchieden ſein 
werden, und vor dem Sterben im Zuchthauſe hat Joſef wohl⸗ 
begründete Angft. Nicht eigentlich vorm Sterben felbſt, aber 
vor der Zerſtücklung in der Anatomie, in die ſie ihn beſtimmt 
bringen würden. Oft hatte der Arzt zu ihm gefagt: „Kroſchka, 
Ihr Schädel wäre einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung wert.“ 
Davor aber graute dem Joſef. 


Von den Mitteln, die er ſich in der Anſtalt erſpart hat, 
kauft er ſich alſo einen Tragkaſten, Schnürſenkel, Reißzwecken, 
Nadeln und derlei Kram und eröffnet einen Hauſterhandel. 
Schlecht und recht ſchlägt er ſich durch. Vom Konkurrenzneid 
wird er wenig geplagt, weil er ſich nur Wege in ſeiner Heimat 
ſucht, die abſeits von überlaufenen, wenn auch ertragreicheren 
Gegenden führen. 

Eines Tages — man wird nicht recht klug, ob es ſchneien 
oder regnen wird — fährt Joſef Kroſchka mit der Lokalbahn 
nach dem nächſten Orte. Die Lokomotive iſt tüchtig ver⸗ 
ſchnupft und zerrt unter vielem Stöhnen die drei Wägelchen 


In gut informierten Kreiſen ſpricht man angeblich 
davon, daß die Säule der bisherigen Paßpolitik die Vor⸗ 
ftände der polniſchen Kurorte waren. Tat⸗ 
ſache iſt es, daß man, als der erſte Antrag auf Ermäßigung 
der Paßgebühren vorlag, von dieſer Seite bei den Zentral⸗ 
behörden im Sinne der Beibehaltung des bisherigen Zu⸗ 
ſtandes intervenierte. Tatſache iſt es ferner, daß der Auf⸗ 
enthalt in einem zweiklaſſigen Penſionat in Krynica, Zako⸗ 
pane oder in Gdingen, trotzdem dort die elementarſten Be⸗ 
dürfniſſe der Ziviliſation fehlen, bedeutend mehr koſtet als 
der Aufenthalt unter luxuriöſen Bedingungen an der fran⸗ 
zöſiſchen oder italieniſchen Riviera. Von dem fabelhaft 
billigen Aufenthalt an der Riviera Kro itiens, Rumäniens 
oder Bulgariens erſt gar nicht zu reden. Die einzige Er⸗ 
ſchütterung, die wahrſcheinlich die Aufhebung der Paßge⸗ 
bühren hervorrufen würde, wäre eine ſtarke Herabſetzung 
der Wucherpreiſe in unſeren Kurorten und 
dann die Verwendung eines Teils der bisherigen großen 
Gewinne auf die ſchon ſeit langem notwendigen Inveſti⸗ 
tionen. 


Der Sieg des Tees. 
Herr Churchill, der konſervative engliſche Schaßkanz⸗ 
ler, hat in letzter Minute vor den Wahlen, an denen fünf 
Millionen Frauen zum erſtenmal teilnehmen werden, einen 


kleinen Wahlſchlager für die Frauen gefunden: er hat vom 
Beginn der vergangenen Woche die Teeſteuer aufgehoben. 
Das Schlagwort iſt: Steuerfreier Frühſtückstiſch! Der 
Tee iſt daraufhin ſofort um ein paar Groſchen für das 
Pfund billiger geworden, was immerhin auch etwas aus⸗ 
macht, da in England auf den Kopf der Bevölkerung jähr⸗ 
lich mehr als viereinhalb Kilogramm Tee verbraucht wer⸗ 
den. Der Tee hat ſich die engliſchen Maſſen vollſtändig 
unterworfen. Vor noch nicht dreihundert Jahren war er 
die teuerſte und vornehmſte Delikateſſe, die man ſich nur 
vorſtellen konnte. Im Jahre 1658 iſt er zum erſtenmal in 
London verkauft worden. Eine Zeitung aus dieſem Jahre 
enthält ein langatmiges, ſchwulſtiges Inſerat, in dem mit⸗ 
geteilt wird, daß ein beſonders feines, würziges, fremd⸗ 
ländiſches Getränk, das die Chineſen Tcha, die anderen 
Orientalen Tai oder Tee nennen, jetzt in London im Kaf⸗ 
feehaus Sweeting Rents zu haben ſei. Die vornehmſten 
Adelsfamilien machten von dieſer Gelegenheit Gebrauch. 
Das Pfund Tee koſtete zehn Pfund, das ſind in heutigem 
Geld mehr als 430 Zloty. Aber in Wirklichkeit iſt es noch 
viel mehr, denn damals koſteten alle anderen Lebensmittel 
nur einen kleinen Bruchteil deſſen, was die engliſche Haus. 
frau heute dafür bezahlen muß. Es iſt ein weiter Weg 
vom Tee aus dem Kaffeehaus Sweeting Rents zu dew 
freien Frühſtückstiſch Miſter Churchills 
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Wie Ameritas Seeabrüftung in Wirklichkeit ansieht, 


Zur modernen Seerüſtung gehört, daß die Schlachtſchiffe Flugzeuge mit fih führen. Das Starten der Flugzeuge 
von Bord bereitet aber Schwierigkeiten. Unſer Bild zeigt die ſinnreiche katapultartige Startvorrichtung, mit deren 


Hilfe die Flugzeuge von Bord des amerikaniſchen Kreuzers „Idaho“ 


„abgeichoffen” werden. Dasſelbe Amerika, 


das in Genf Abrüſtung predigt, ſtellt alle neuen Rüſtungsmittel ſofort in den eigenen Dienſt ein. 


über die Schienen. Im ungeheizten Abteil ſchläft ein Mann, 


den Mantelkragen über die Ohren gezogen, die Hände in den 
Taſchen vergraben. Er iſt nicht mehr ganz jung, ſo um die 
35 herum. Der Kleidung nach iſt er vielleicht ein mittlerer 
Beamter. Das Geſicht iſt nicht recht zu erkennen. Joſef be⸗ 
trachtet ihn ſchweigend. Manchmal ſtoßen ſie aneinander, 
wenn das Zügle verzweifelt Luft holt. 

Bei einem ſolchen Anprall öffnet ſich der Mantel des 
Schlafenden. Aus der Innentaſche ſchiebt ſich eine pralle 
Brieftaſche hervor. Plötzlich zucken Joſefs Finger. Eine 
kurze Ueberlegung, ein Griff und ein Sprung aus dem Zuge. 
So ſchnell geſchieht das alles, daß Joſef ſich ſelbſt nicht ver⸗ 
ſteht. Er wollte doch nicht mehr ... Nun iſt's doch geſchehen. 
Eben ſaucht der Zug in die Station. 

Mit ſich ſelbſt unzufrieden, überlegt Joſef hin und her, 
wie er ſeine Tat glei machen könne. Endlich kommt 
er zu dem Entſchluß, die Verhältniſſe des Beſtohlenen zu er⸗ 
kunden. Iſt's einer, der den Verluſt verſchmerzen kann, dann 
hat eben das Schickſal dem Joſef einen Fingerzeig gegeben, 
ſeine alten Tage ſorgenfrei zu verbringen. Er hat ſich geſund 

eſtoßen, wie ſie im Kittchen ſagen würden. Triffk der Dieb⸗ 
fahl jedoch einen armen Teufel, gut! — dann gibt er ihm 
eben ſeinen „Fund“ zurück. : 

Joſef Kroſchka fühlt fich unbehaglich. Es iſt das erſtemal, 
daß er ſich auf Gewiſſensfragen einläßt. Na ja, das macht 
das Alter. 

Durch lichtarme, winklige Gaſſen folgt er ſeinem Opfer. 
Der Mann ſcheint ſeinen Verluſt noch nicht bemerkt zu haben. 
Vor einem armſeligen Häuschen bleibt er ſtehen. Der Alte 
hört den Mann durch den Hausflur ſtampfen und blickt durchs 
Fenſter. Im ſchwach erleuchteten Zimmer ſtillt ein junges 
Weib ihr Kind. Die roſigen Händchen des Säuglings krampfen 
ſich in die volle Bruſt der Mutter. Sie hebt den Kopf ein 
wenig zum Gruße. Der Mann nickt ihr lächelnd zu. Dann 
tritt er unter die Lampe, greift in die Innentaſche ſeines 
Mantels, und — Erſchrecken zeichnet ſein Geſicht. 

Herrgott — fährt der Alte vor dem Fenſter zuſammen 
— kann das ſein? Unmöglich! Und doch! Dieſelben Augen, 
dasſelbe Kraushaar. Wie lange iſt's her, ſeit er dem eigenen 
Sohne gegenüberſtand? Achtzehn Jahre. Damals hatte der 
Junge gerade beim Tabakwarenhändler ausgelernt. Und 
heute? Er, der Nals, Geitiehlt feinen Sohn. Zitternd öffnet 


er den Raub. Geld, viel Geld, Zehn⸗ und Zwanzig⸗ und 
Hundertmarkſcheine. Eine Abrechnung über vereinnahmte 
Steuergelder liegt dabei. Staat3eigentum aljo. Und feinen 
Sohn würden ſie aus dem Amte jagen, wenn er das Geld 
nicht abliefern könnte. Daß es ihm geſtohlen ſein könnte, 
würden ſie ihm ja doch nicht glauben. Das hatte Joſef am 
eigenen Leibe 1 

Ganz gebrochen, ſich ſelbſt verwünſchend, ſchleicht Joſef 
ſich zur Tür, klinkt ſie lautlos auf und läßt ſeine Beute nie⸗ 
derfallen. Nun werden ſie's finden, und alles iſt wieder gut. 
Wie von einem Alpdruck befreit, atmet der alte Taſchendieb 
auf. Langſam trottet er die Straße entlang, aus dem Orte 
hinaus, durch einen moraſtigen Wald, dem Kreuzhügel zu. 
Oſtwärts ragt der Felskegel ſteil auf. Tief unten brandet ein 
reißender Fluß. Graugelbe Schmelzwaſſer rauſchen vorüber. 
Joſef Kroſchka denkt: Ein Sturz über den Felſen in die eiſige 
Flut macht mich für die Anatomie unbrauchbar. 

Einige Wochen ſpäter finden ihn Außenarbeiter der 
Strafanſtalt am Mühlgrabenrechen hängend. Mit gebroche⸗ 
nem Auge hat ihn das Waſſer durch die Heimat bis an den 
Ort gebracht, von dem er ausgezogen mwar. 


Kultuedolument des Kapitalismus. 


Der bekannte ungariſche Schriftſteller LadislausChol⸗ 
noky in Budapeſt iſt von der Eiſenbahnbrücke in die Donau 
geſprungen und verſank in den Wellen. Er ſollte mit ſeiner 
Gattin und ſeinem zehnjährigen Knaben wegen rückſtän⸗ 
diger Miete aus der Wohnung geſetzt werden. Er hinter⸗ 
ließ einen Brief, in dem er ſein ſchreckliches Elend be⸗ 
ſchreibt und ſagt, daß die ungariſchen Schiftſteller alle hun⸗ 
gern. Er kenne einen großen ungariſchen Schriftſteller, 
der geſtern auch kein Abendbrot gegeſſen hatte. Sein gan⸗ 
zes Vermögen wären 80 Heller, und er hinterlaſſe dieſen 
Betrag der Baumgarten⸗Stiftung. Ladislaus Cholnoly 
iſt ein Bruder des Univerſitätsprofeſſors Eugen Cholnoky. 
Er lebte mit ſeiner Familie ſeit längerer Zeit in der größ⸗ 
ten Not und hat vor kurzem bei der Baumgarten⸗Stiftung 
um Unterſtützung nachgeſucht. Seine Bitte wurde aber 
nicht erfüllt, und ſo ging er in den Tod. 


Fr. 115 (Beiblatt) 
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Leo Glezal / Lohengrin. 


Leo Slezak, der berühmte O enjänger, hatte in 
feinem einzigen Buch, das er feine „Geſammelten 
Werke“ nannte, verſprochen, nie wieder zu ſchreiben 
und es werde SA nie wieder etwas einfallen, Das 
Verſprechen hielt er nicht, und darum nennt er ſein 
neues Buch „Der Wortbruch“. z fos: Mart 
4.—, Leinenband Mark 7.—, Ernſt Rowohlt Bers 
lag, Berlin W. NE Wer ſich geſundlachen will, 
tann es über dem Buch. Aus dem „Opernführer“ 
des Buches bringen wir eine Probe. 


Jedermann weiß, daß in früheren Zeiten ſehr viel ge⸗ 
aubert wurde. Man verwandelte damals die ſchönſten 
finglinge, meiſtens Prinzen, in alle möglichen Tiere, und 

oft, wenn man der Meinung war, einen echten Harzer Ka⸗ 
nari im Zimmer zu haben, entpuppte ſich dieſer eines Ta⸗ 
ges als verzauberter Erzherzog, den eine neidiſche, mieſe 
He in diesen Roller verwandelt hat. Alſo das kommt 
heute nicht mehr vor. 

Wenn der Vorhang in die Höhe geht, iſt die Bühne 
geſpickt mit Mannen. Sie werden mich korrigieren wollen 
und jagen: „Männern!“: aber es heißt doch Mannen — 
die planlos mit den Schwertern auf ihre Schilder ſchlagen 
und fingen, König Heinrich ſißt unter einer großen Eiche, 
hat einen langen Umhängebart und hält Gericht. Telra⸗ 
mund, ein Edler, hat eine Klage gegen Elſa von Brabant 
eingereicht und behauptet, fie habe ihren Bruder, den Heis 
nen Gottfried, umgebracht. Der König glaubt es nicht und 
es iſt auch nicht wahr. Elſa wird vorgeladen, wird gefragt, 
ſie leugnet. Wer hat recht? Der Telramund oder die 
Elſa? Bald hätte ich vergeſſen, zu erzählen, daß Telra⸗ 
mund verheiratet iſt und ſeine Frau Ortrud heißt. Uebri⸗ 
gens eine recht düſtere Dame — die eigentlich Telramund 
zur Ueberreichung der Klage veranlaßte. In alten Zeiten 
war das Gottesgericht modern. Wenn man nicht wußte, 
ob jemand ſchuldig oder unſchuldig war, fo ließ man zwei 
Männer miteinander kämpfen, und derjenige, der unterlag, 
war der Verbrecher. Telramund fordert jedermann en 
ſich für Elſas Unſchuld zu ſchlagen. 


Trotzdem feiner der Ritter die arme Elfa dieſer Ge: 
meinheit für fähig hält, läßt fi, trotz wiederholten Bla- 
ſens auf der Trompete, leiner von ihnen ins au ein, 
Da befiehlt der König, noch einmal zu blaſen. Plöhlich 
ſieht man von weitem einen genene: Ritter in einem 
Kahne ſtehen, der von einem ſchneeweißen 
wird. Der Chor der Mannen brüllt durcheinander, 18 
auf den Ritter und ſchaut krampfhaft auf den Kapellmeiſter, 
was aber offenbar nicht viel nügt, denn fie find unterein⸗ 
ander vollſtändig verſchiedener Anſicht, was der Lateiner 
„Tohuwabohu“ nennt. — Lohengrin lommt an, wird von 
allen Seiten beleuchtet und fingt das Schwanenlieb, einen 
Viertelton zu tief. Der Schwan merkt das, darum fährt er 
davon. Nun kommt das eigentlich Intereſſanteſte. Telra⸗ 
mund bebt hörbar, aber er läßt nicht nach, er darf auch 
nicht, weil es jo vorgeſchrieben ift. Bund ji ort ohen⸗ 
grin zu Elſa und ſagt ihr, daß er für fie kämpfen werde 
und ob ſie ſeine Frau werden wolle. Dies könne jedoch 
nur unter der Bedingung geſchehen, daß ſie ihn nie frage, 
wer er ſei und woher er komme. Alſo eigentlich eine du 
mutung. Man fol nicht wiffen, mit mem man das Were 
gnügen hat. Eine wilde Sache. Sie ſchwört, er geht hin, 
beflegt den Telramund, ſchenkt ihm das Leben, die Ortrud 
zerſpringt, Elja fliegt dem Namenloſen um den Hals, die 
Mannen ſchlagen freudig bewegt mit ihren Schwertern auf 
die Schilde, der König ſtreicht ſeinen Umhängebart, gibt 
ſeinen Segen und der Vorhang fällt. 


Dies iſt der erſte Alt. Im zweiten Akt iſt es vor allem 
einmal finſter. Unheimlich lange Vorwürfe und gegenjei« 
lige Anklagen ertönen aus irgendeiner Ecke. Ortrud und 
Telramund ftreiten ſich. Er nennt fie eine Genoſſin ſeiner 
Schmach und ſie iſt auch ſehr unfreundlich mit ihm. Nach 
langem Hin und Her beſchließen ſie, Elſa neugierig zu 
machen und ihr den Lohengrin zu verekeln. Im Mittel⸗ 


alter erſchien in der Nacht vor der Hochzeit die Braut im 


mer auf dem Söller und ſprach mit dem Monde oder, wenn 
keiner da war, mit dem „Zephir“. Das ſind lauter Ueber⸗ 
triebenheiten, die man heute nicht mehr macht, weil man 
ſonſt für blödſinnig gehalten werden würde. Während die 
Braut mit dem Zephir plaudert, ſeufzt Ortrud unten jo 
laut, daß Elſa es hören muß. Sie geht hinunter, lieſt 
Ortrud von der Schwelle auf und nimmt fie zu fih in den 
Balajt. Das war das Dümmſte, das fie tun konnte. Beim 
Brautzug erſcheinen die gewiegteſten Chordamen als 
Brautjungfern und ſtreuen Blumen. Die Mannen betei⸗ 
ligen ſich am Schreiten und fingen in Synkopen. Alles 
wallt majeſtätiſch zur Kirche, da plötzlich drängt fih Octrud 
dor Elia und behauptet, fie gehöre nach vorn. Es erhebt 
ſich eine große Aufregung und mitten in 9 7 5 Wirbel 
kommt der König mit Lohengrin. Der überſchaut ſofort 
die ganze Situation und ſchleudert Blitze aus ſeinen Augen. 
Er geht zu Elſa, nimmt ſie beiſeite und ſagt ihr, ſie Pole 
ſich ja nicht ahi laſſen und ihn fragen, weil er ſonſt 
jofort abreiſen müſſe. Elfa meint, daß fie gar nicht daran 
denke und froh ſei, daß ſie endlich einmal heiraten könne. 
Er drückt fie an feine Bruſt und fle ſchreiten weiter auf die 
Kirche zu. Plötzlich, im letzten Moment, ſpringt Telra- 
mund hinter einem Pfeiler hervor, und beschimpft Lohen⸗ 
grin. Sagt, daß er ein Zauberer und daß die ganze Ge⸗ 
ſchichte doch höchſt merkwürdig wäre. Man ſoll mit einem 
Schwan angefahren lommen, man ſoll den Schwan wieder 
wegſchicken, kein Menſch foll jragen dürfen, wer man iſt, 
feine Legitimation, leine Ausweispapiere, kein Viſum — 


wan gezogen 


r nichts! Deshalb erklärte er die ganze Sache mit dem 
ottesgericht für Blech und verlangte die Reviſton der An- 
elegenheit. Kurz und gut, Telramund ift, nach jeiner 
einung mit Recht, aufgeregt. Aber wenn einmal ein 
Vorurteil zu jemandes Gunſten Plaß gegriffen hat, fo tann 
der machen, was er will — er hat recht. Telramund bes 
lommt einen Stoß in den Magen und wird hinausge⸗ 
lompe Lohengrin und Elſa ſetzen das unterbrochene 
chreiten in die Kirche fort, die Mannen ſchlagen freudig 
bewegt mit den Schwertern auf ihre Schilde, und unter 
belfälligem Nicken des Königs fällt der Vorhang. 

Dritter Alt. Das Brautgemach. Lohengrin und Elſa 
werden von dem König hereingeführt, der, nachdem er den 
beiden praltiſche Winke diesbezüglich zuteil werden ließ, 
fofort wieder verſchwindet. Der Zuschauer merkt jhon an 
der Einrichtung, daß das eine ſehr unerfreuliche Brautnacht 
werden wird. Lohengrin ſingt ſo lange, bis ihn Elſa end⸗ 
lich fragt, welchen Geſchlechts er jet, Die Bombe plaßzt. 
Zu alledem kommt noch Telramund herein und will Lohen⸗ 
grin e Der Anſchlag mißlingt, Telramund fällt, 
von dem Blitze aus dem Auge Lohengrins getroffen, tot zu 
Boden. Es wird weggeräumt. Lohengrin ſagt Elſa nichts. 
Erſt vor dem König will er reden. Auch wieder eine Bos⸗ 
heit von ihm. Während Elfa mit eſſigſaurer Tonerde ge- 
waſchen wird, fällt der Vorhang. 

Verwandlung. Derſelbe Platz wie im erſten Alt. Der 
König erſcheint hoch zu Er Dieſes entledigt ſich vor allem 
alles Innerlichen, während die Mannen ſiegesverlangend 
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mit den Schwertern auf die Schilde ſchlagen. Es joll in 
den Krieg gehen. Jeder einzelne lechzt nach Heldentod. 
Lohengrin jol ein Bataillon übernehmen. Er kommt 
herein und ſagt, er könne nicht mitkommen. Zum Glück 
habe ihn Elſa gefragt und nun müſſe er heimwärts ziehen. 
Zum Zeichen der Trauer ſchlagen die Mannen mit den 
Schwertern auf ihre Schilde. Elſa wird hereingebracht — 
ſie wankt. Entweder ſie ſchreitet oder ſie wankt. Lohen⸗ 
grin ſtellt ſich hin und ſingt die Gralserzählung. Er ſagt 
nichts Stichhaltiges, lauter Sachen, die er nicht beweiſen 
kann und angeſichts derer er von feiner Muſterungskommiſ⸗ 
ſton enthoben worden wäre. Aber alle glauben es. Miele 
leicht tun fie nur fo, weil es ſchon ſehr [pat ift und niemand 
durch einen Einſpruch oder durch eine Debatte die Vorſtel⸗ 
lung noch weiter in die Länge ziehen will. Während Elſa 
nach Luft verlangt, verabſchiedet 19 Lohengrin und gibt 
ihr ein Horn, einen Ring und ein Schwert. Auf dem Horn 
ſoll ſie blaſen lernen, den Ring ſoll ſie behalten und das 
Schwert ſoll fie ihrem Bruder ſchenken. Wie verwirrend! 
Er geht. Die Mannen ſchlagen zum Zeichen der Trauer 
mit ihren Schwertern auf ihre Schilde. Plöglich erſcheint 
die Ortrud wieder. Sie gibt keine Ruhe. Sie ſchreit, daß 
fie den Bruder in einen Schwan verwandelt habe und daß 
fie an der ganzen Unannehmlichleit ſchuld fei. Lohengrin 
durchbohrt ſie mit einem Blitz aus ſeinem Auge. Sie 
ſtirbt. Der Schwan taucht unter, und es ſpringt ein über⸗ 
trieben wonniger Jüngling — ein Prinz — aus dem 
Waſſer und umarmt Elle Der kleine Gottfried! Da 
Lohengrin nicht ohne jedes Zugtier wegfahren kann, 
lommt eine Taube und zieht ihn fort — was ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich ift. Elfa wankt und ſchreit, da fällt Gott fei Dank 
15 kaka denn es ift ſchon ſehr [pał — Die Oper 
iſt aus > 


2200%0000004940400007000000000000000900D0000005000000000000003000000090000000000000509000050000000000000000000090000409988016000000000000000000000000000700000907000 


unglückten aus dem 


Die Feuerwehr zu Waſſer. 


r 


Der neue Nettungsanzug der Berliner Feuerwehr. 


Nicht nur die e zu Lande zählt zu den Aufgaben der Feuerwehr, ſondern auch die Be 
aſſer. Um die Rettungsarbeit auf dem Waſſer zu erleichtern, wurde die Berliner Feuerwehr 


von Bew 


mit luftgefüllten Schwimmanzügen aus Gummi ausgeſtattet. Unſere Bilder zeigen links: einen Feuerwehrmann 
jtg 


im Waſſer, der fih mit Hilfe von Ruderkellen fortbewegt; 


rechts den Gummianzug mit Schwimmfloſſen an den 


Beinen und Füßen. 


„esse see ses eee ee lee eee eee eee ELTTTETTTTTETSITITETTITETTITTETTTTTIITTTIT IT TITETTTTITTTIT TE TT 


Die Zeitung. 


Was man alles von ihr verlangt. 


Erſter Redner: Und ſo faſſe ich denn meine 
Ausführungen in der Forderung zuſammen: Längere Be⸗ 
richte, längere Leitartikel, mehr Kritik, ſchärfere Tonart. 
Ob mal irgendwo ein Unglücksfall paſſiert, Theater ge: 
ſpielt wird, ein Konzert ſtattfindet und was da gegeben 
wird, das intereſſiert mich doch gar nicht. Das war früher 
viel beſſer. Da hat man ſich nicht darum gekümmert. 

Zweiter Redner: Ich muß dem Vorredner 
energiſch widerſprechen! Wir bringen viel zu wenig Feuil⸗ 
leton; wir ſind gar nicht aktuell genug. Ich vermiſſe die 
moderne Literatur, ein hohes literariſches Niveau, eine 
Durchgeiſtigung des Stoffes. Fort mit den kargen Artie 
keln und Berichten! Die Zeitung muß lebendiger ſein! 

Dritter Redner: Der Roman iſt die Haupt⸗ 
ſache. Ich muß geſtehen, ich leſe ihn nicht, dafür meine 
Frau, aber ich muß doch ſagen, das geht zu weit. Stil und 
literariſcher Wert ift Quatſch. Was mich anbelangt, fo bin 
ich gegen jegliche Freiheit und für das falſche Schamgefühl. 
Darum muß die Prüderie unterſtützt werden! 

Vierter Redner: Meine Vorredner haben den 
Kern der Sache nicht erfaßt! Es muß mehr die grundſätz⸗ 
liche Stellungnahme in den Vordergrund treten. Zu allem 
muß man grundſätzlich Stellung nehmen, auch wenn ein 
Unglücksfall paſſiert. So geht das nicht weiter! Ernſter 
muß die Zeitung ſein, viel gründlicher. 

Fünfter Redner: Das iſt ja alles Unſinn. Die 
Leute wollen wijfen, was pafjiert, alles! Und die Zeitung 
muß das alles bringen, auch mehr Familienanzeigen, Lo⸗ 
kales und kleine Snferate. Und dann nur ganz kurz. 

Sechſter Redner: Das iſt falſch! Ich vermiſſe 
eben den Kommentar. Zu allem, was gebracht wird, muß 
die Redaktion etwas ſagen. Was brauchen wir Inſerate? 

Siebenter Redner: Mit alledem kann ich 
mich nicht einverſtanden erklären. Die Romane ſind viel 
zu ſchwer. Die Frauen verſtehen ſie ja nicht. Da muß 
mehr von Liebe hinein. Und dann müſſen fie recht ſpan⸗ 


nend ſein. Das iſt die Hauptſache. Das muß Überhaupt 
alles viel einfacher geſchrieben werden und ganz kurz muß 
es ſein. Und dann muß man von allen Orten berichten. 

Achter Redner: Gründlicher muß man ſein, 
viel gründlicher. Da muß mehr Wiſſenſchaft hinein: Nas 
turwiſſenſchaft und Geſellſchaftswiſſenſchaft und Volkswiſ⸗ 
ſenſchaft und Gewerkſchaftliches. 

Neunter Redner: Sport iſt die Hauptſache: 
Heute intereſſiert ſich doch niemand mehr für Politik, Wirt⸗ 
ſchaft, Theater, Kunſt und Literatur. Das iſt ein über⸗ 
wundener Standpunkt. Und dann noch einige Senſa⸗ 
tionen. Denn die Leute wollen doch wiſſen, was paſſiert. 
Die Redaktion ſcheint überhaupt keine Ahnung zu haben, 
wie man eine Zeitung machen muß. 

Der Vorſitzende: Wenn ich die Ausführungen 
der Debatteredner richtig verſtanden habe, ſo will man 
dieſe Anregungen der Redaktion zur e empfehlen. 
Ich hoffe, daß man ſie nun auch befolgen wird. Wer mit 
dieſem SNY 40 einverſtanden iſt, bitte ich, eine Hand zu 
erheben. Ich konſtatiere die Annahme. (Zuſtimmung.) 
Nun gut, dann werden alle Anregungen zur Berückſichti⸗ 
gung überwieſen. 


Ein belgiſches Tierſchutzgeſet. 

Ein neues Geſetz über den Tierſchutz, das im belgiſchen 
Amtsblatt veröffentlicht wird, bedroht mit Gefängnis bis 
zu acht Tagen und Geldſtrafen von 20 bis 1000 Franken 
jeden, der ſich der Grauſamkeit gegen ein Tier oder der 
Mißhandlung eines Tieres ſchuldig macht; mit denſelben 
Strafen wird das Halten von geblendeten Singvögeln be⸗ 
legt. Wer ein Tier für Arbeiten verwendet, die über ſeine 
Kräfte gehen oder ihm Schmerzen bereitet, erhält Gefäng⸗ 
nis bis zu fünf Tagen und Geldſtrafen bis zu 10 und 20 
Franken. Das mißhandelte Tier kann dem Eigentümer 
fortgenommen werden: ein geblendeter Vogel wird ſofort 


getötet. Das Geſetz bedroht mit Gefängnis von acht Tagen 


bis zu ſechs Monaten und Geldſtrafen bis zu 5000 Franken 
Perſonen, die Tierkämpfe veranſtalten. Verſuche mit leben⸗ 
den Tieren zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ſind nur in den 
Univerſitätslaboratorien erlaubt 


BEER. 
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Nr. 115 (Beiblatt) 


Luna: „Der Garten Eden“. 


Nun, nun, es iſt nicht ganz ſo paradieſiſch mit die⸗ 
ſem „Paradiesgarten“ — es iſt der Garten des Hotels 
„Eden“ irgendwo an der Riviera und Adam und Eva darin 
ſind er und ſie, die ſichtlich nichts anderes zu tun haben, 
als mit einander zu ſchäkern, Verliebtſeinſpielen; ſich und 
das Publilum zu ulken und um das gewie Filmloch zu 
tänzeln, bis ſie nach richtiger Erwartung hineingefallen 
ſind: ins happy end. Warum auch nicht. Was will man 
denn Beſſeres haben? Man geht IE meiſtens nur ins 
Kino, um — ins Kino zu gehen. Schließlich wird da auch 
manchmal etwas geſpielt. Einmal mehr anſprechendes, 
dann weniger — genau wie das Publikum zuweilen etwas 
anſpruchsvoll iſt, meiſtens aber gar nicht. Dieſer Film hat 
vor anderen den Vorzug, daß er wenigſtens iſt, was er ſein 
will: Unterhaltung, und nicht einmal jo ſchlechte. Der Res 
giſſeur Mileſtone hat ſich redlich Mühe gegeben, die komi⸗ 
jhen und launiſchen Situationsmomente nach Möglichkeit 
und auf feine Art ins Bildhaft⸗Filmiſche zu überſetzen. Daß 
er dabei von dem Urtext des Stückes (ein Bühnenwerk 
gleichen Namens von Hopwood) abgewichen iſt, war als 
Filmregiſſeur ſeine filmiſche Pflicht — das happy end 
lommt, wie geſagt, auf Rechnung des Publikums. Die 
Situationskomik ift gut herausgeſtrichen end bildhaft ges 
macht — und das iſt faſt alles, was ein Regiſſeur bei ſo 
einem Filmſtoff tun kann. Ein großes Plus kommt auf 
den Photographen, der die Bilder geſchickt eingefangen hat. 
Darin find ja die Amerikaner fertig. Der ars ift be⸗ 
langlos. Ein Wiener Sängermädel, das in Budapeſt forte 
läuft, weil man mehr Anſprüche an ihre hübſchen Beine 
als an die Stimme macht, fährt mit der Garderobenfrau 
an die „Riviera“, beide als Mutter und Tochter. Da das 
zu eintönig wäre, entpuppt ſich die Zufallsmutter als Ba⸗ 
ronin, die „Tochter“ glänzt in ihrem aufpolierten Adels⸗ 
glanz und ein rundſchädeliger Tolpatſch verliebt ſich akkurat 
in das Mädel. Daß der Schwindel von der Baronstochter 
aufgedeckt wird, ſoll etwas Verwirrung hereinbringen und 
das Happy end⸗Pflaſter zugkräftiger machen. Von den 
Darſtellern iſt diesmal nichts Schlechtes zu ſagen. Was 
Charles Ray an ſog. Bldſchönheit Aa fat © o = 
rinne Griffith in deſto größerem Maße plus beträcht⸗ 
liches Schauſpielertalent. Auch Louiſe Dreſſer ver⸗ 
rät etwas davon. Herſteller iſt „United Artiſts“. 

Splendib: „Die Liebesnacht des Verurteilten“. 

Es ift dies eine Verfilmung von Sophus Michaelis! 
„Revolutionshochzeit“. Volks⸗ und Herzensrevolution 
find in abwechſlungsreichen Motiven miteinander vermos 
ben. Sogenannte Revolutionsfilme hat es ja ſchon maſ⸗ 
ſenhaft gegeben. Wenn ein zuſammengetxiebener Volks⸗ 


banje in wilder Ausgelaſſenheit über die Bildfläche rennt 


und dabei viel Staub aufwirbelt, fo nennt man das Maſſen⸗ 
ſzene, wenn der Zwiſchentext und das Orcheſter mit der 
„Marſeillaiſe“ näheres angibt, ſo iſt das Revolution. Im 
vorliegenden Falle hat es der Regiſſeur Sandberg für 
nötig gehalten, auch etwas Revolution zu ſpielen. Das ift 
ihm ja nicht weiter zu verdenken, und gut iſt nur, daß die 
jog. Revolutionsbilder nicht zahlreicher ſind. Es iſt ja 
eigentlich ein Perſonen⸗, richtiger gejagt ein Vert 
drama. Eine Markgräfin heiratet während der Revolu⸗ 
tion einen Emigränten, auf deſſen Kopf die Republik Jagd 
macht. Am Hochzeitsabend wird er aber entdeckt und ſoll 
am nächſten Morgen erſchoſſen werden. In der einen 
Nacht nun ſpielen ſich Dinge ab, die dem Film keine Un⸗ 
ehre machen. Die ſchöne junge Frau bringt es mit Hilfe 
ihrer nicht minder hübſchen Zofe ſo weit, daß ein treuer 
Offizier der Republik den Verurteilten laufen läßt. Frei⸗ 
lich muß ſolch ein Opfer ſeinen Lohn haben und der iſt 
nun die ſchöne Gräfin ſelber. Da aber der Verrat an der 
Republik ebenfalls nicht ungefühnt bleiben kann, jo wird 
der treuloſe Offizier erſchoſſen. Da liegt aber der Hund 
begraben: kann ſo ein Filmende ſein? Ausgeſchloſſen. 
Und ſiehe da, der Tote war gar nicht tot, die Kugel hat 
nicht jeinen Kopf, ſondern eine Fenſterſcheibe getroffen. 
Da aber nun mal ein Opfer gebracht werden muß, jo ift 
es der Entflohene, der wirklich erſchoſſen wird — Der 
Regiſſeur hat getan, was er konnte — man ſieht, daß es 
gar nicht ſo leicht iſt, im Hintergrunde eines grandioſen 
Stückes Weltgeschichte ein Herzensdrama aufzubauen. Die 
Hauptdarſteller wußten mit ihren Rollen nicht viel anzu⸗ 
fangen. Göſta Ekman will in jeder Gebärde und 
Geſte ſeinen Zuſtand bildhaft dartun. Am realſten iſt 
wohl noch Fritz Kortner als alter treuer Republi⸗ 
faner. Walter Rilla iſt ein ſchlotterndes Seiden⸗ 
bündel, wie es für den hergelaufenen Marquis paßt. Die 
zwei Frauen, J. Jacobini und Karina Bell, 
haben ein ſehr hübſches Geſicht, letztere als Kammerzofe 
auch Schauſpielertalent. Die Photographie befriedigt. 
Herſteller die Terra⸗Filmgeſ. 


BEILAGE DER LODZER 


„Lodzer Volks zeiturg“ — Sonntar, 28 Apri! 1929 


ins Lodzer Kinos. 


Das Grand Kino wartet mit einem „hiſtoriſchen“ 


Film auf. Es iſt die denkwürdige Leiſtung Emil Jan⸗ 


nings als „Portier des Hotels Atlantic”, 
den F. W. Murnau vor mehr als 4 Jahren drehte und 
der die Amerikaner veranlaßte, den „talentierten“ Emil 
ſamt Murnau nach Amerika zu holen. Vier Jahre ſind im 
Film eine lange Zeit, an dem Fortſchritt gemeſſen, leider 
nicht ſehr groß. Freilich, wenn man das Spiel Jannings 
hier und in einem 11 letzten Filme vergleicht, erlennt 
man eine Entwickelung zum Vollendeten ganz deutlich. 
Jannings ift weniger „Schauspieler“ geworden, feine jepi- 
gen Geſtalten enkſtammen mehr der Bühne des Lebens. 
Aber man ſehe ſich dieſen Hotelportier an und man wird 
von der großen Geſtaltungskraft Jannings nicht unberührt 
bleiben. Die anderen Darſteller ſpielen wohl nach unſeren 
„jetzigen“ Begriffen noch etwas Theater. Aber man ver⸗ 
gleiche doch mit dem Gros der heutigen Filmproduktion. 
50 Prozent davon reichen kaum an dieſen „Portier“ heran. 
Beſonders was die Regie betrifft. Manche Momente find 
ſo verblüffend „modern“ und wirkſam, daß man freudig 
überraſcht wird. Intereſſant ijt der Vergleich in jeder 
Hinſicht. 

Auch im ſtädtiſchen Bildungskino läuft ein älterer 
Film, die „Brüder Schelllenberg“ mit Conrad 
Veidt in ſeiner berühmten Doppelrolle. Erinnerungen 
an enthuſtaſtiſche Begeiſterung ſteigen auf. Welch groß: 
artiges Schau ſtück der Film war, welch zwingende Wir- 
lung des Startums, bei einem Schauſpieler wie 
Conrad Veidt. Was iſt der Film heute mehr geworden 
als Schauſtück? Mit wenigen Ausnahmen, vor allem der 
ruſſiſchen Bilder, iſt er der Geſchmacksverflachung des Pu⸗ 
blikums und dem Profitgeſchäft der Produzenten noch mehr 
verfallen und für die nächſte Zukunft ſieht man ganz ver⸗ 
ſchwindend wenige Lichtblicke nur. Und das wird ſo lange 
währen, jo lange ſich die Konſumenten, die Zuschauer, von 
den lapitalſicheren „Filmproduzenten“ ihren Maſſentratſch 
als Honig um den Mund ſchmieren laffen Wird der Eſſer 
ganz energiſch andere Koſt verlangen, wird man auch die 
ide danach umſtellen müſſen. Leiſe dämmert's ja ſchon, 
aber Zeit wird noch viel dazu nötig ſein. 

* 


Unſere Kinodirektionen ſollten fih die Sache der Muj- 
führung von älteren Filmen mal genau überlegen, auch in 
geſchäftlicher Hinſicht. Es gibt eine gang ſtattliche Reihe 
ſolcher Werke, die ruhig noch einmal laufen können, wenn 
ſie auch die ganze Welt ſchon beglobetrottert haben, und 
ſicher Erfolg bringen werden. Freilich müßte dann prüfend 
gewählt werden, an einfältigem Tratſch haben wir ſicher 
genug. Fehlt's an Beiſpielen? Bitte ſehr: „Variete“; 
„Stacheldraht“, „Sonnenaufgang“, „Iwan der Grau⸗ 
ſame“, „Zar und Dichter“, „Goldrauſch“, „Zirkus“, „Das 
Kabinett des Dr. Caligari“, „Die Liebe vom Zigeuner 
ſtammt“ (warum nicht?), „Göſta Berling“ — und die 
„Nibelungen“? und „Mirakel der Wölfe“? und „Dr. Ma⸗ 
buſe“? — Die Reihe könnte ziemlich lang werden. Unſere 
Kinobeſitzer würden fih mit der Wiederaufführung ſolcher 
Filme, die wegen ihres künſtleriſchen und filmiſchen Wertes 
im Gedächtnis haften bleiben, ein großes Verdienſt um die 
Hebung des Film⸗ und Kino⸗Niveaus erwerben. Der An⸗ 
fang wäre bald gemacht und das Wagnis nicht allzu groß: 
Wie lange wird man zögern? Richard Zerbe. 


Die Zulunft liegt beim ſtummen Film. 
Gerüuſche und Dialoge fiut mit notwendige Ergänzungs⸗ 
x mitte 


Adolph Bufor, der Präfident der Paramount Famous 
Lasky Corporation, äußerte ſich in einer Unterredung über 
die Zukunft des Tonfilms u. a.: „Niemals wird der ſoge⸗ 
nannte Tonfilm den ſtummen Film verdrängen. Gewiß 
wird man Geräuſcheffekte und Dialoge zur Erhöhung der 
filmiſchen Wirkung verwenden. Ich glaube, man hat all- 
mählich begriffen, daß kaum etwas ſchwieriger ift als eine 
Geſchichte ſpannend zu erzählen und dramatiſche Höhe⸗ 
punkte durch pantomimiſches Spiel zum Ausdruck zu brin⸗ 
gen. Dies iſt die ureigenſte Aufgabe des Films. So den⸗ 
ken wir natürlich nicht daran, uns ganz und gar dem ſo⸗ 
genannten Tonfilm zuzuwenden. Wir würden damit alles 
aufgeben, was wir bisher angeſtrebt haben. Ich glaube 
nach wie vor, daß unſere Zukunft beim ſtummen Film liegt, 
der jeweils durch Geräuſche und Dialoge ergänzt werden 
wird. Unſere Bemühungen auf dieſem Gebiete geſchehen 
jedoch keineswegs um der Senſation, der Neuigkeit willen; 
ſondern Geräuſche und Dialoge ſind notwendige Ergän⸗ 
zungsmittel, wie die Zwiſchentitel.“ 


Tonfilmtheater in Leningrad. Am 1. Mal erfolgt in 
Leningrad die Eröffnung des erſten Tonfilm⸗Theaters der 
Sſowjetunion. ; ` i 
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Nachrichten. 


Die neuen Wege des polniſchen Films. Der Kralauer 
„Kurjer Filmowy“ gibt reſigniert zu, daß der realiſtiſche pol⸗ 
niſche Spielfilm bisher im Wettbewerb mit dem Auslande 
verſagt habe. Um das Ausland für die polniſche Produktion 
zu intereſſieren, müßten neue 8 eingeſchlagen werden, auf 
denen Polen etwas Originelles, Eigenes ſchaffen könnte. Der 
„Kurjer Filmowy“ denkt hierbei vor allem an Filmmärchen, 
etwa in der Art des „Dieb von Bagdad“ oder der „Schehere⸗ 
zade“, jedoch nach rein polniſchen Volksmotiven. „Unſere 
Filmmärchen,“ ſo meint das Blatt, „müßten auf polniſchen 
Volksmärchen und Sagen aufgebaut ſein und zwar unter ge⸗ 
nauer Berückſichtigung der örtlichen und volkspſychologiſchen 
Geſichtspunkte. Der che Teil dieſer Ftluſchöpfungen 
müßte die Ausſtattung fein. Unſere künſtleriſchen Erfolge im 
Auslande, z. B. auf der Pariſer Ausſtellung 1925, verdanken 
wir unſerer angewandten und dekorativen Kunſt. Die Er⸗ 
zeugniſſe unſeres Kunſtgewerbes finden im Auslande leichten 
Abſatz. Solche Filme könnten zugleich ein erfolgreiches Pro⸗ 
pagandamittel ſein, indem ſie śnie Gebräuche, Sitten und 
Volkseigentümlichkeiten veranſchaulichen. Zu Beginn der 
eigentlichen Filmhandlung könnte in ein paar Bildern gezeigt 
werden, wie Land und Leute, unter denen der Film ſpielt, in 
Wirklichkeit ausſchauen. Auf dieſe Weiſe ließe ſich alſo ein 
Filmtyp ſchaffen, der auf den Auslandsmärkten regen Abſatz 
finden dürfte.“ i N 

Os es nun werden wird? 


Neue Ruſſenfilme. Ein neuer großer ruſſiſcher Film: 
„Das neue Babylon“ ſpielt in der Pariſer Kommune 
und ſtellt in einer Reihe hiſtoriſcher Epiſoden Geiſt und Siim- 
mung des belagerten Paris und des Bürgerkrieges dar. — 
S. M. Eiſenſteins neuer Film „Die Generallinie“, der 
vorerſt nur die Entwicklung der ruſſiſchen Landwirtſchaft und 
das neue ruſſiſche Dorf zeigen ſollte, iſt erweitert worden 
wird auch den Aufbau der Induſtrie in Rußland ſchildern. — 
Der Beginn der ſozialen : Fran intent im ruſſiſchen Dorf 
iſt der Inhalt des von einer Frau inſzenierten Films „Das 
Dorf der Sünde“. — Protoſanows neuer Film „Der 
weiße Adler“ ift ein Streikdrama, das knapp vor der 
Revolution des Jahres 1905 fpielt. — Taritſch, der Regiſſeur 
des Films „Iwan der Schreckliche“, verfilmt die Puſchkin⸗ 
Novelle „Die Kapitänstochter“; der Film ſpielt in 
der Zeit Katharinas II. und hat den Bauernaufſtand Puga⸗ 
tſchews zum Gegenſtand. — „Aß ja“, die natürliche Tochter 
Turgenjews, ift die Heldin eines Films, der das Leben der 
Lelbeigenen im zariſtiſchen Rußland ſchildern ſoll. — Der 
„Adleraufſtieg“ führt in die national⸗ revolutionäre 
Bewegung des Jahres 1863 und ſtellt das Schickſal des 
Bauernführers Kaſtus Kalinowſki dar. — Unter den Adeligen 
des vorrevolutionären Rußland ſpielt der Film „Der 
lahme Herr“. — „Das Haus auf dem Fee iſt 
eine Satire auf das Kleinbürgerleben in den großſtädtiſchen 
Mietkaſernen. „Don Diego und Pelagia" eine Satire auf 
den Amtsſchimmel und die Selbſtüberheblichkeit des Bureau⸗ 
kratismus. — „Gefangene des Meeres“ knüpft an die Tra- 
gödie des amerikaniſchen „U 4“ an. 


Emil Zannings im „Konzert“. „Das Konzert“ von Her: 
mann Bahr wird nunmehr als hundertprozentiger Sprech⸗ 
film mit Emil Jannings in der ie verfilmt. Die 
Regie führt nicht, wie urſprünglich beabſichtigt, Dr. Ludwig 
Berger, ſondern der ameritaniſche Victor 
Schertzinger. 


Tonfflm und Einheitsſprache: Der bekannte deutſche 
lee Ludwig Berger, der nach feinem Beſuch in 
Deutſchland wieder nach Hollywood zurückgekehrt iſt, um ſeine 
Tätigkeit bei der Paramount fortzuſetzen, äußerte ſich bei 
einem Bankett über die Frage der Internationalität des 
Tonfilms: „Da der Sprachenwirrwarr ein ſtarkes Hindernis 
für die Verbreitung eines Tonfilms über die ganze Welt iſt, 
wird fo wahrſcheinlich die Notwendigkeit ergeben, für den 
Tonfilm eine Einheitsſprache zu wählen. Selbſtverſtändlich 
wird es eine penne Zeit dauern, bis ſich dieſe Sprache 
durchgeſetzt haben wird. Ob eine der führenden Weltſprachen 
— beiſpielsweiſe engliſch — oder vielleicht Esperanto als Ton⸗ 
filmſprache auserſehen werden wird, läßt ſich vorläufig noch 
nicht ſagen, und erſt die Zeit wird lehren, auf welchem Wege 
man auf die praktiſche Weiſe die Internationalität des Ton⸗ 
films gewinnen wird.“ 


311 Filmrollen hat bisher der Chargenſpieler der Para⸗ 
mount Guy Oliver dargeſtellt. Während ſeiner zwölfjährigen 
Filmtätigkeit hat er folgende Charaktere verkörpert: 150 Shes 
riffs, 50 Viehzüchter, 25 Minenarbeiter, 30 Farmer, 20 
ſtrenge Väter, 10 Fahrftuhlführer, 8 Detektive, 5 Handlungs⸗ 
reiſende, 4 Eiſenbahnſchaffner, 3 Schriftſteller. Die übrigen 
6 Rollen find ihm nicht mehr erinnerlich. 


Der Autor. Emil Jannings, der bekanntlich ſo ſchalt⸗ 
hafte Augen machen kann, verfügt auch über eine reichliche 
Portion bon Witz. Eines Tages jak er mit dem Autor emmes 
nicht eben ſehr erfolgreichen Filmes in einer der herrlichen 
Parkanlagn Hollywoods auf einer Bank. Sie debattierten 
über einige ſehr wichtige Aenderungen in dem Manuſkript. 
Dabei hatte der Schriftſteller es auf feinem Schoß arfgeſchla⸗ 
gen. Später aber, als die Debatte immer lebhafter wurde, 
legte er es neben fih auf die Bank. Als beide ſchließlich auf 
ſtanden, um weiterzugehen, blieb das Manuſtript auf der 
Bank liegen. Janninas bemerkte es und ſagte: „Mein Sie: 
ber, Sie haben Ihr Paket liegen laſſen. Wie leicht könnte es 
jemand mitnehmen, der nicht weiß, daß es ein Filmmgauſkriyt 


Regiſſeur 


von Ihnen enthält!“ 
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; Kate Ht er denn?“ 


4 21. Fortſetzung. 


| Die Einwohner von Wrangel, die ſich zu drei Vierteln 
4 Meer Geſamtzahl 
Me Ankunft der Kino⸗Expedition ſchon feit Wochen erwar⸗ 


zur Begrüßung verſammelt hatten und 


teten, waren ein anderes Publikum, als die flink auf eigenes 
Poſieren eingeſtellte Menge der im Netz der großen Vers 
tehrölinten liegenden Orte, die die Expedition bisher paſſiert 
hatte. Nachkommen von Indianern, Goldgräbern und Sträf⸗ 
ingen, ohne Uhr geboren und jeder Haft fremd — denn das 
Mlondyte⸗Fieber war in ihnen längſt erloſchen —, ſtarrten 
fie mit runden, verwunderten Augen auf die beiden ſchmalen 
Frauengeſtalten und zeigten fich mit lebhaften Geſten den 
Aufnahmeappaxat. Spagnlolo kehrte ihn um, drehte ſofort 
(08. Eine ſolche Fülle naturhaft erſtaunter Geſichter war 
zelten für ihn zu finden. 

Im Hotel Helley River war alles vorbereitet. 
„Wann beginnen wir zu arbeiten?“ Dr. Mond ſchob 
einen Kaugummi von der linken in die rechte Mundſeite: 
„Morgen früh. Ich muß mir erſt die Szeuenplätze für die 
Einzelaufnahmen anſehen. Jedenfalls fahren wir für die 
Schlußbilder in der Richtung des Taku⸗Gletſchers binaus. 
Soviel weiß ich. Alles andere erfahren wir ſpäter.“ 

„Alſo, dann gehen wir fpaateren,” rief die Cherubini, und 
zehn Minuten ſpäter ſchlenderte fie mit Maria und Ward 
durch die Ortſchaft. 

Es war ſpät am Abend. Aber hier im hohen Norden 
wurde es ja kaum dunkel in dieſer Jahreszeit, wenn auch 
mit vorrückender Stunde die Kälte ſtärker einſetzte. Sie 


lteßen fiń die Sehenswürdigkeiten zeigen, ein altes Muſeum 


mit bemalten indianiſchen Fellen und Schnitzereien, das ein 
geſchäftskundiger, vom Stamme der Tlinkit⸗Indianer übrig 
oebliebener Häuptling zuſammengetragen hatte, beſtaunten 
die uralten, hohen bunten Vogelfiguren und die Tierköpfe 
zeigenden Totenpfähle, die am Straßenrand umherſtanden, 
mótanifdje Wappenvfeiler, von der Zeit vergeſſen, an deren 
unteren Enden in Manneshöhe kleine Blechplakate der Da⸗ 
polingeſellſchaft und einer Ingwerbier, Firma angenagelt 
maren. 

Ward ging mit Maria und Antonia. „Dieſe hellen Nächte 
machen mich überwach und nervös,“ klagte die Italienerin. 
„Das dauert nun ſchon Tage, mein Schlaf huſcht nur noch 
über mich fort,“ RAN 
ai „mir geht es genau fo,” pflichtete Märta bei, „und 
Fiten i i 

Ward lachte: „Mir kommt gar nicht der Gedanke, ein- 
ſchlafen zu wollen zwiſchen zwei fo ſchönen Frauen.“ Sein 
eilles Stargeſicht wandte ſich von der einen zur anderen. 


Das war doch einmal etwas anderes, als dieſe langweiligen 


von dilettierenden amerifaniihen Bankiers entdeckten und 


zürch vielerlei geſchäftliche Beziehungen leicht zum Film ge⸗ 


brachten Girls, die von einer geſchäftigen Preſſe zu Prima⸗ 
donnen der Leinwand hinaufgelobt wurden. Die pflegten 
inviel Geld von ihren Entdeckern zu bekommen, daß ſie ſich 
die weiteſtgehende Sprödigkeit erlauben konnten. Dieſe Ru⸗ 
mänin und diefe Italienerin aber kamen aus einer anderen 


b . Allerdings, überlegte er, die Cherubini ſollte 


verlobt ſein. Es war nicht ungefährlich, mehr zu wagen, als 
ihr Flirt ihm erlaubte. Aber dieje Spiru. Er genoß mit 
Kennergefühlen ihren Gang an feiner Seite. Sie war in 
einem Arm fo leicht, daß er fie kaum ſpürte. Ob fie ſehr 
ihrriem würde? .. 
Ste waren allmählich höher geſtiegen. Von der Hügel⸗ 
ipige aus ſahen fie das ſchon zwielichtfarbene Meer. Es war 
Sommerabend, Nacht faſt ſchon, doch hell und vor allem kalt. 


Die Frauen hüllten fih in ihre Pelze. Wards Gebiß erſch! 
prächtig und weiß zwiſchen ſeinen Lippen. Er hatte immer 
dies Ausſehen, wenn er erregt war. Auch in feinen Stücken. 


Maria fab das und hüllte ſich enger ein. Aber auch die Ches 
rubint bemerkte die Erregung des Mannes. Sie zog oſten⸗ 
tativ ihren Leuch aus und legte die Linke, an der ein 
Ring glänzte, auf Wards Hand. 

„Wenn plötzlich Eisgang eintritt und wir hier in 
Wrangell einfrieren! Das wäre eine ſchöne Geſchichte.“ 
Ward zog mit dem linken Arm Marta näher an ſich. Ich 
denke, wir drei könnten uns gut vertragen.“ ; 
Antonia jah gleichgültig auf das ſpiegelglatte Waſſer, in 
deſſen Stille ein paar ſchlaffe Segelboote lagen: 
nicht, ich liebe keine Männer.“ 
„Aber Sie ſind doch verlobt?“ ; 

„Ja, ich muß ja verlobt fein; denn erſtens brauche ich 
einen Rückhalt, einen Schutz, ſozuſagen. Iſt weiß genau, 
wie nötig das iſt. Außerdem iſt mein Verlobter ſehr reich, 


unterſtützt mich aus Amüſement an der Protektion und ſtellt 


keine Anſprüche an mich.“ 


Ward fühlte, daß hier irgend eine Szene provoziert wurde, 


ging vorſichtig in Deckung und meinte nur: „Soll ich Sie 
denn wörtlich verſtehen?“ j i 
„Wir find ja hier ein wenig abſeits von unſerer lieben 
Ztviltſation, fo laſſen Sie uns auch ein wenig abſeits von 
feren Gewohnheiten ſein.“ ib: 

Während fie dies fagte, bekam ihre Stimme plötzlich einen 
etwas rauhen Klang. Maria fiel ein, daß Antonia neulich, 
auf der engen Schiffstreppe zum Speiſergum hinunter 
ſtrauchelnd, gegen fe geſtützt und fie, einmal dicht an ihr, 
“ef geküßt hatt è 


e. 
| Ba trat plötzlich einen Schritt zurück. „Stört Sie meine 


Begleitung?“ i 


Antonia fah ihn mit einem fóarfen, kurzen Blick unter 
Her Pelzkappe hervor au. „Offen geſtanden, ja.“, 
Er war ſo erſtaunt, daß er vergaß, den Mund zuzumachen. 
Dann fakte er fih: „Aber ſeien Sie bitte nicht zu fvat im 
Hotel. Wir müſſen morgen früh auf. Bedenken Sie, die 


rope Szene ſteigt.“ Er grüßte und ging. Mitunter fah es 


o aus, als zögere er und hätte Quit. umzukehren. s 


„Den find wir los!“ Maria ſchlug ganz groß ihre Augen 
auf, Ihr Herz klopfte, aber ſie fand, daß es kein ängſtlicher 
Schlag war, „Lieben Sie mich denn?“ ; 5 
Antonia legte beide Hände auf die ſchmalen 
Marios. „Ja, merken Sie das nicht?“ . 

„Aber wenn ich nun Aßnen jagen muß, daß es mir — — 
daß Sie mich über raſchen?“ i ; 


chultern 


„So werde ich verſuchen, daraus elne Selbſtverſtändlich⸗ 
keit zu machen“ Sie umarmte Maria mit einer leiſen und 


bezwingenden, aber in keiner Weiſe aufdrinalichen Zärtlich⸗ 
beit. »Es wird mir nichts übrig bleiben, als Sie zu erobern!“ 
„Aber ich liebe einen Mann.“ r 
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„Ich weiß 


„Ich weiß es nicht Er ging bei unſerer Ankunft in Neu⸗ 
york verloren. Er liebt dort eine andere. Boris heißt er.“ 


„Das iit ein Name aus Ihrer Heimat.“ 


N . 


Maria ſah ſich um. Hinter ihr zogen in gleichformigen 
Ein fahl⸗ 


Wellenlinien die Hügel bergan. Sie waren er 

grünes Moosgeflecht überkroch den Boden. Kleine, ganz ver⸗ 

krüpppelte Zwergtannen ſtanden hier und da verloren auf 
ds. 
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„Was können die Leute darüber fpotten, wenn ich dich 
i ſchön finde.“ NY 


den Abhängen. Das Meer lag ganz ſonnenlos. Sie fror. 
Ein einzelnes Ruderboot fuhr von draußen herein. Es ſah 
aus, als ob der Mann darin überhaupt nicht weiterkam. Die 
Entfernung war zu groß, um eine Bewegung an ihm zu 
ſehen. Nichts machte das Meer ſo öde und verlaſſen wie dieſer 
einzelne Mann. 

Antonia fuhr mit der Hand über Marias Wangen. „Ich 
weiß, was fie jetzt denken. Sie denken, Sie möchten zu Haufe 
ſitzen bei einer Lampe, ein Menſch müßte Ihnen ganz nahe 
fein. Vor allem müßte die Stube eng fein. Sehr nahe die 
Wände. Eine kleine Stube, nicht wahr, eine ganz kleine? Es 


"WAREN 
“WR 


HAU 


tit hier alles fo entſetzlich weit. Sehen Sie, das ift es 
Darum möchte ich mit Ihnen zuſammen ſchlafen. Die 
Männer nützen den Frauen wenig, wenn ſie in ſo verlaſſenen 
Gegenden find. Sie kommen zu ihnen des Nachts, und des 
Morgens ſind ſie fremd und wiſſen nichts mit ihnen anzu⸗ 
fangen. Aber die Frau vergißt nicht die Bruſt, an der fie 
geſchlafen hat. Die Frau erſchöpft fiH nicht jo. Sie müſſen 
unendlich ſchlank ſein. Laſſen Sie mich Ihr Knie küſſen.“ 

Antonia war plötzlich zu Boden geſunken, ſchob mit einer 
kurzen, ungeduldigen Bewegung Marias Rock ein wenig in 
die Höhe und preßte ihren Mund auf den weichen Seiden⸗ 
ſtrumpf oberhalb des rechten Knies. „Ich glaube, ich werde 
dich anbeten.” 

Marta ſchob fie etwas verwirrt zurück. „Aber Antonia . 


Antonia war aufgeſtanden. Sie ſchämte ſich ihres Ueber 
wältigtſeins. „Du haſt recht. Ich bin nicht gut zu dir. Warten 
wir auf die Stunde. Aber tu mir einen Gefallen, nimm deinen 
Hut ab.“ 

Maria lächelte. Sie fühlte ſich in dieſer Neigung fo ge: 
borgen. Mit den Zeigefingern unter die Kappe fahrend, ſchol 
fie fie nach hinten zurück und riß fie dann ab, daß das Haar 
wie eine Mähne außeinanderklaffte. Es war ein wenig Trick 
dabei. Sie kannte genau den Eindruck, den dies machte, wenn 
ihr unter dem einengenden Hut kindlich geformtes Geſicht 
dieſen wilden Hintergrund bekam. 

Antonia hielt den Pelz eng zuſammengekrampft um ihren 
Hals. Tränen ſtürzten aus ihren Augen. „Was können die 
Leute darüber fpotten, wenn ich dich ſchön finde!“ Ihr 
braunes, ſüdliches Geſicht zuckte vor Erregung, „Wenn du 
wüßteſt, wie weich, wie umhüllend mein Gefühl für dich ijt. 
Wle ich meine Hände leicht um deinen Rücken legen möchte, 
wie ich mich ſehne, deine Bruſt gegen die meine zu preſſen, wie 
zart das fein wird, wenn wir hinfinfen — du — Maria — 
das kann gar kein Mann empfinden.“ 

Maria mar fo eingeſponnen von Ankonſas Worten, daß fie 
nur nickte. 

Antonia küßte fte auf den Mund. Maria mußte an Wards 
Zähne denken, die hinter dieſen harten Lippen auf den Biß 
zu warten ſchienen. Ste fühlte eine Schwäche in den Gliedern 
So glitt fie in Antonlas fie ſchon umſchlingende Arme. Sie 
ſchloß die Augen. 

„Es iſt ſehr ſüß, deinen Atem zu fühlen,“ flüſterte fie, und 
bog den Kopf hingebungsvoll zurück. 


„Ein blödſinniger Filmſchluß: die beiden Frauen auf einer 
Eisſcholle forttreibend und untergehend, Sie werden drama: 
tiſche Geſichter ſchneſden, und keiner wird ihnen glauben. Die 
Cherubini und die Spiru, fie find zwar hübſch, aber fie, haben 
nicht die Gewalt des Ausdrucks. Was meinen Sie dazu?“ 
Dr. Mond begann heftig an dem Strohhalm in feinem Whisky, 
Soda zu ſaugen und ſah mit gerunzelter Stirn auf Ward und 
Spagniolo. 33 

„Ich komm eben von dem Hafenmeiſter. Mir ijt nämlich 
etwas eingefallen. Die beiden Frauen ſtehen doch jo ganz 
abſonderlich aut miteinander,“ meinte Ward ſpöttiſch. 

„Wieſo? Woher wiſſen Sie denn das?“ fragte Spagniolo 
haſtig und bekam glänzende Augen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Diamantenſchlacht unter Waſſer. 


Eine Tragödie der Habgier. — Wie man in Matto Groſſo lebt und ftirbt. 


zurückſchreckenden Geſellen, die in ihren kleinen Kanus die an 
Stromſchnellen und Fällen überreichen Gewäſſer des Ara- 
guapa, des 2000 Kilometer langen Grenzfluſſes zwiſchen den 
a Staaten Matto Groſſo und Gonaj befahren, um 
in den Sand und Schlammablagerungen des Flußbettes nach 
Diamanten zu graben. Mehr als 6000 Menſchen durchſuchen, 
in Gruppen vereint, alltäglich den Flußgrund, der ſiberreich an 
Diamankenmaterial ift, fo daß die Schatzgräber, die oft nichts 
zu nagen und zu beißen haben, Diamanten im Werte von 
Zaufenden von Mark erbeuten. Aber zu Geld kommen die 
Garimpeiros deshalb doch nicht; irgendein geſchäftstüchtiger 
Ahenteurer nimmt ihnen die Steine im Karienſpiel ab oder 
erhandelt ſie für ein Butterbrot. „Das Diamantenfieber“, 
ſchreibt ein ſachtundiger Mitarbeiter des „Popol d'Italia“, 


„unterſcheidet ſich grundſätzlich von dem Goldſieber. 


Kommt der Garimpeiro wirklich einmal zu Vermögen, jo be- 
müht er ſich, es auf dem ſchnellſten Wege zu vergeuden, um 
nur raſch des Vergnügens wieder 2 zu werden, im 
Sande zu buddeln und die Edelſteine im ſchmutzigen ? uß⸗ 
ſchlamm aufblitzen zu ſehen. Dieſer Augenblick iſt ihm Lebens⸗ 
zweck und Lebensinhalt. 7 ; 

Die beiden Dinge. denen fein Herz gehört, ſind der Dia- 
mant und der Revolver. Wer ben Araguaya beſährt, darf 
ſicher ſein, nackten Menſchen ju begegnen, bie den Revolver im 
Gürtel tragen; das iſt komiſch, aber durchaus wahr. Jeder 
ſucht auf eigene Rechnung und Gefahr. Wehe dem, der ſich 
einfallen läßt, feine Nafe in die Angelegenheiten des anderen 
zu ſtecken! Die Regierung. die einmal verſuchte, die Dia- 
mantengräber zu beſteuern, mußte angeſichts der drohenden 


Haltung der Garimpeiros wohl oder übel 
auf ihre Steuerpläne verzichten. 


Ju n wollen unter ſich bleiben und üben auch ſelbſt 
Juſtiz aus. 
ſo pen ihm bie Genoſſen das Urteil, das auf der Stelle 
vollzogen wird. Der Verurteilte verſchwindet in dem wogenden 
Schlund des INA: Araguaya. Die Garimpeiros bilden 
eine große Familie, die beſtändig in Bewegung ift. Es genügt 
ein unſicheres Gerücht, das irgendein Indianer verbreitet, eine 
vage Nachricht über einen fabelhaften Diamantenfund, um die 
Garimpeiros zu beſtimmen, fofort ihre Zelte abzubrechen und 


erweiſt. Auch der fremde Abenteurer, ber ſich in dieſe Gegend 
verirrt, wird ohne weiteres in den Familienverband auf» 
genommen, jofern er nur über ſein Vorleben lückenloſe Aus- 
kunft geben kann und will. Er darf ruhig bekennen, ein 
Zuchthäusler zu ſein, ohne deshalb befürchten zu müſſen, aus 


der . Gemeinſchaft ausgeſchloſſen zu werden. ; 


„Garimpeiros“ heißen die verwegenen, vor keiner Gefahr 


Iſt einer eines Kriminalverbrechens verdächtig, 


| 


einem neuen Glück nachzujagen, das ſich zumeiſt als trügeriſch 


In jüngſter Zeit find einige unternehmungsluſtige Lente 
auf den Gedanken gekommen, die Diamantenſucher mit 
Taucherausrüſtungen zu berjehen. um die Diamantengräberei 
auch in der Regenzeit zu ermöglichen, 


wenn der hochgeſchwollene Fluß das Land überſchwemmt. 


Dabei kam es vor kurzem zu einer Kataſtrophe, die ſicher in 
der Welt Auſſehen erregt hätte, wenn in jenem weltverlorenen 
Gebiet der elektriſche und drahtloſe Telegraph nicht völlig un⸗ 
bekannte Dinge wären. Eines Tages hatte ein Diamanten: 
ſucher aus dem Fluß ein paar Steine von ungewöhnlicher 
Größe heraufgebracht. Wenige Stunden ſpäter ſtiegen 25 


Taucher, unbekümmert um die gefährlichen Strömungen und 


Strudel, an der bezeichneten Stelle ins Waſſer. In der Tlefe 
hatten auch zwei das Glück, auf die diamantenführende Sand- 
ſchicht zu ſtoßen, und ſuchten kniend das foitbare Materkal zu⸗ 
ammenzuraffen. Die anderen ſtürzten ſich beutehungrig auf 
ie vom Glück begünſtigten Genoſſen. Es kam auf der Fluß⸗ 
ſohle zu einem wilden Handgemenge, bei dem die Luft⸗ 
ſchläuche gleichzeitig mit den Aufzugsſeilen zerriſſen wurden 
Da die auf der Oberfläche des Waſſers befindliche Bootsmann« 
BIER Signale von unten mehr erhielt und mit den 
auchern keine Verbindung herſtellen konnte, verloren die 
Leute den Kopf, und die Boote, die nicht mehr ordnungsmäßig 
bedient wurden, gerieten in die Strömung und wurden forte 
getrieben. Von den 25 tauchenden Garimpeiros war es nur 
zweien vergönnt, das Licht der Sonne wieder zu ſchauen. En 
lebt und ſtirbt man in Matto Groſſo.“ 


Mekord mit einer Hand. 
Die Leiſtung einer einhändigen Stenotypiſtin. 


Eine amerikaniſche Bürozeitſchrift weiß zu berichten, daß 
ein Fräulein Reva Wall, die Schülerin einer Handelsſchule 
im Staate Michigan, die ausſchließlich auf den Gebrauch 


ihrer linken Hand angewieſen ift, ſich gleichwohl eine er⸗ 


ſtaunliche Fertigkeit auf der Schreibmaſchine angeeignet hat. 
Ohne Hilfe in Anſpruch zu nehmen ſpannt ſie ihre Blätter 
ein, bewegt den Wagen, kurz fie beſorgt alle einſchlägigen 
Arbeiten. Bei einem öffentlichen Wettbewerb brachte fie 
es kürzlich im Verlauf einer Viertelſtunde auf eine 
Schnelligkeit von 60 Worten in der Minute. Beim Diktat 
eines ſtereotypen Satzes tippte fie gar in einer Minute 112 
Worte. Ohne die Glaubwürdigkeit des amerikaniſchen 


Blattes in Frage zu ziehen. muß man doch darauf hin⸗ 


weiſen daß nur wenige Meiſter in Europa es in bezug auf 
Schnelligkeit mit dieſer Leiſtung der linkshändigen Ameri 
kanerin aufnehmen können. 


192 SaN * 2 
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_PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi — Wydział Podatkowy — niniejszem Podaje do wiadomości, że w dniu 
między godz. 9-tą tano a 4-tą po poł 


1 Belfer J., Konstantynowska 
56,towary spożywcze 

2 B.rnbaum S., Nowomiejska 10 
150 szt. selak 

3. Bajn E., Ogrodowa 8, meble 

4 Chełmiński Z Ogrodowa 8 
biurko 

5 Czerniakow B., Północua 18, 
meble, maszyna  piekarska 

ezekolada 


6 Diużniewski E. ‘Konstanty- 


nowska 58, meble 

8 Ferber J., Ogrodown 8, 5 tuz. 
pończoch 

0 Gożdzik G., Brzezińska 23. 
‘żyrandol 

10 Gesundheit H, Nowomiejska 
6, szafa 

11 Gurin M., Ogrodowa 12, me- 


ble 

12 Horszberg S., Nowomiejska 12 
100 szt. skórek 

18 Haman S., Ogrodowa 14, me- 

ble 

14 Kleiman M, 
ska 57, meblg 

15 Kornfeld M., 

eka B6., meble 

16 Krauze G., Nowowiejska 10, 
4 mtr. jedwabiu 

17. Lipman A, Aleksandrowska 


Kenstantynow- 


Konstantynow= 


6, mobie 
18 Lewkowicz M., Brzezińska 3, 
mebla 
„ 19: Lipka M. Ronstantynoweki 
s 56, węgiel 
%0 Lewi J., Północna 10. meble 
21 Mendelson Ch. Konstanty- 


nowska 56, meble 


2 Babinsztają Z., Brzezińska 23 
maszyny do szycia, kredens 

83 Radzikowski J. Konstanty 
nowska 53, meble 


24 Rozen H., Konstantynowska 
56, meble 


25 Rozenblatt M., Konstanty: 
nowska 57, maszyna do Szy- 


ea 
26 Rotsztajn Sz., Konstantynow 
aka 58, meble 
27 Rozenberg M., Ogrodowa 12. 
meble 
28 Rozenblum H., Ogrodowa 12. 
mebla 
| 29 Rybak Sz, Ogrodowa 2-1, 
3 50 tuz. nici 
30 Sadok A., Konstantynows'a 
B6, kredens 
81 Strycharz F., Północna 14, 
meble 
$2 Suke. Toncera I., Brzezińska 
R, mebla 


SR Tandecki P., Konstantynow- 
! ska 41, meble 
44 Tempelhof I, Ogrodowa 8. 
F meble, maszyna do szycia 
N S5 Wolnerman H. K. ‚nstanty 
F bowska 54, meble 
Wajnrajchowa Ob., Nowo- 
miejska 12, 100 szt, kapolu- 
szy 
i- 37 Wiazowski B., Wschodnia 8, 
meble i 
38 Zelickt L., Brzezińska 8. ma- 
asy do 3 ans 


2, meble 
B., e 30, me- 


42 Bułka Sz., 
500 szt. haftu 

i 43 Blisko E., Lutom' erska 14, 
meble, waga - 
NE 44 Bornsztajn T., Wschodnia 4, 
y f meble 
i BAR 45 Benozkowski M., Perka Jose 
lawiera 15, mebte. wara 


Nowomiejska 21, 


udniu odbędą 


nionych osób za niewpłacone podatki: 


46 Brym B., Nowomiejska 21, 
meble, kasa ogniotrwała 

47 Burszt:m A, Zaw szy 2. meble 

48 Cynamon J. Półnowaa J, me- 
ble 

49 Czapnicki A, Drewnowska 11 
meble 

50 Dzienciarski Sz. Wschodnia 16 

3 kredensy 

Diamand B. Wschodnia 16, 

meble, żyrandol 

Engel I. Pomorska, 53, meble 

Fuks, Krzyżowa 16, szafa 

Fogel E. Drewnowska 9, me- 

ble | 

Frajman L. Pomorska 15, me 

ble, maszyna 

Frenkiel M, 

meblę 

Gutbecalt 8. Młynarska 2, me 

ble, żyrandol, 2 kapy 

Goldberg H. G-go Sierpnia 33 

meble, żyrandol 

oldman Z. Pieprzowa 18, ma 

szyna do szycia 

Hausman M. Pomorska 6, 20 

par obuwia 

Haber Ch., 

ble 

Halpern J. Zgierska 28, meble 

63 Joskowicz M. Ogrodowa 8, 
mable 

64 Jasnokowski 
meble 

65 K melfeld E. Północna 12, me 
bie 

66 Kohn I. Pomorska 67, meble 

67 Kraft K. Zgierska 29, wina i 
wódki 

68 Krysztofiak A. Marysińska 34 
mąka 

69 Kirsztajn N. Pl. Wolności 6, 
meble 

70 Kozlowski D. Drewnowska 21 
maszyna do szycia 

71 Kuperberg W. Północna 5 
meble 

72 Kawenoki Sz. Pomorska 6, me 
ble 


Nowom'ejską 21 


Północna 20, me- 


A. Marysinska 59 


73 Krakowski Zdz. Pomorska 69 


pianino, meble 

74 Kuperberg W. Brzezińska 2, 
jabłka 

75 Krumhole B. Pl. Kościelny 4 
różne naczynia 

76 TLubochiński M. Wolborska 28 
meblę 

77 Lewi J. Północna 10, meble 

78 Molke, Marysińska 22, meble 

79 Minster I. Franciszkańska 32, 
mąka 

80 Magnes Ch. Pl. Wolności 11, 
meble 

81 Meyermacher M. Wolborska 

28, maszyna do szycia, me- 

ble 


82 Milczarek H. Łagiewnicka 39 


kredens 

88 Milczarek H, Łagiewnicka 39 
zegar 

84 Mazelsza W. Wschodnia 16, 
szafa 

85 Nikodemski Wł. Franciszkań- 
ska 60, maszyna do szycia, 
meblę 

86 Nasielski J. Nowomiejska 21 
meble 

87 Openhajm j O. Adler, Konstan 
tynowska 8, meble 


88 Parzęczewski M, Pomorska 78 


krodens 

89 Pałasiński M. Nowomiejska 24 
szafa 

90 Parzęczewski Ch. Wschodnia 
8, meble 

91 Pacanowski M. Zgierska 88, 
meble 


92 Perelmuter E. Brzezińska „M 


meblę 

93 Rozenblum D. Kielma 6, ma. 
szyna do szycia 

94 Rzołędowski On. REN 
21, 2 stoliki 

95 Rybak E. Kilińskiego 7, me- 
ble 

96 Rapoport N. Północna 12, me 
ble, maszyna do szycia 

97 Rajngiewicz Ch. Północna 9, 


meble 

98 Rubinowicz L. Wolborska 29 
otomana 

99 Rychter M. A 49, 
meblę 

100 Szyper M. Pomorska 41a, pia 
nino 

101 Skulski 8. Pomorakś 25. mo- 
ble — 

102 siiwkowicz Sa. Nowomiejska 
27, meble „sy 

103 Sendyk H. Zgierska 30, mebie 

104 Szuminski Wł. * Zawiszy 24, 
meble 

105 Trubowiez F. Ogrodowa 7-11, 
meblę 

106 Wiązowski B. Wschodnia 8, 
meble 

107 Wajntraub M. Kilińskiego 4, 
meble . 


108 Winer M, /Nowomiejaka 10, 
albumy j książki 
109 Wajsman A. Północna 14, 


meble 
110 Wajnblum L. Wschodnia 23, 
auge 2 r 
111 Zycer Ch. NowomieWer 31, 
towary 
W dniu 8 maja między 


godz. 9-tą rang, a 4-tą 


po południu 
112 Abe I. Juljusza 15, meble 
113 Ab J. Piotrkowska 85, mahle 
114 Beck A. Podleśna 12- 14, ma- 


bla 

115 Bacharjer M, Narutowicza 38 
meblę 

116 Buchwaje S. Cegielniana 47, 
kredens 

117 Benedykt B. Cegielniana 52, 
towar 

118 Bande E. Cegielniana % kasa 
ogniotrwała 

119 Bergier A. Połowa 58, 
kredens 


120 Benczkowski M. Piotrkow. 
„ska 81, towar 

121 Lajb Blanka, wines, 86 
kredens 


122 Berman J. Kilińskiego 16, me- 


ble 
123 Berman 8. Gdańska 77, me- 
ble 
124 Bem A. Kilińskiego 44, mebla 
125 Braun J. Południowa 9, pia- 


nino, meblę . 

126 Bornsztajn M. Wschodnia 49, 
mebla -' i i 

127 Berger A. Południowa 6. 
meble 

128 Bande Se Piramowicza 9, 
meblo l 

129 Berman Ch. Wschodnią 45. 
meble 

130 Birencwajg B. Przejazd 40, 
meble 


131 Bajgelman | Korngold. Mo- 
niuszki 1, pianino 


182 Czernilewski Sz. Cegielniana 


64, kredens 


183 Częstochowski B. Cegielniana 


51, 5 sztuk towaru . 


184 Cymerman Sz. Cegielniana. 7, 


meble 


165 Grawe H. 6go 


7 maja 1929 r. 


się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 


135 Cygler 82. A. Narutowicza 65 | 180 Chabanski S. AL I Maja 33 


meble 


| 136. Cederbaum M. Wschodnia 68, 


meble 

137 Dudelczyk N. Zawadzka 16a, 
300 klg. przędzy 

138 Dobraniekt J. Piotrkowska 42 
pianino, meble ~: 


139 Dobrecki 8. Cegielniana 22, 
pianino 

140 Dobranicki H. Piotrkowska 42 
meble 

141 Dobrecki J, Żeromskiego 34, 
meble 

142 Dobrzyńkcy. B. cia, Narutowi- 
cza 98, szafa j 

143 Eizenberg P. Cegielniana 17, 
meble i 

144 Elechnowicz J. 6-go Sierpnia 
32, meble 

145 Engelman H. Przejazd 36, me- 
ble, pianina 


146 Engel A. Kilińskiego 86, stół 

147 Frenkel A. Piotrkowska. 54, 
10 mtr, towaru 

148 Fisz J. N. Cegielniana 18, me- 
ble | 

149 Ferster H. Wschodnia 74, me 
ble, maszyna do szycia 

150 Fajwisz H. Cegielniana 57, 
meble, maszyna do szycia 

151 Frajnd M. Cegielniana 54, 
meble, fortepian 

152 Fisz J. N. Cegielniana 18, pia 


nino 

153 Fisz D. Goblatitaze. 26, maszy 
na do sżycia . 

154 Finkelsztajn L., Przejazd 20. 
kredens 

155 Ferstar I. Wschodnia 57, me- 

ble 

156 Fogel adw. Kilińskiego 18. 2 
maszyny do ipiga szafa 

157 Grynberg M. N, Cegielniana 7 
kredens 

159 Grynsztajn M. Gdańska 31, 
meble, maszyna do szycia 


160 Goldblum N, Narutow: era 47 
meble 

161 Grynberg 8. Cegielniana’ 66, 
kredens 


162 Garbarski F. N, 'Cogiel: iana 
22, zegar 


163 Grodzeński J. Cegielniana 12 


kredens 

164 Grajcar W. Cegielnia 9, 
kredens 

Sierpnia 3, 
meble, fortepian 

166 Gliksman St. Juljnsza 4, me 
ble 

167 Grynsztajn M. Południowa 32 
meble, żyrandol 

168 Grynsztajn J. A. Narutowicza 
56, meble 

169 Groskopf J. Traugutta 4. me 
ble 

170. Gelade A. Narutowicza 41, me 
ble, pianino 

171 Goldman H. Zachodnia 66, me 
ble 

172 Grynberg A. N. Targowa 14, 
mebla 

173 Grylak Ch. Wschodnia 62, me 
ble 

174 Grosberg H. Wschodnia 58, 
meble, patefon 

175 frostomski B. Piotrkowska N 
- pianina 

176 Gutman J. Al. Kościuszki 10, 
100 mtr. towaru 


177 Hochenberg M, Narutowiea 23 


meble 


178 Hermalin H. Piotrkowska 11, 


perfumy, woda kolońska 


meble 
Hajman D. Zawadzka 23. mo- 
ble 


179 


181 Chrystowski I. Traugutta 4, 
meble 

182 Hochenberg C. N. Cegielniana 
18, zegar 

183 Chęciński J. Cegielniana 42, 
meble 

184 Hamburger N. N. Cegielniana 
7, zegar 

185 Herszkopf J. Piotrkowska 42 
meble 

186 Chojnacki D. Andrzeja 3, me 


ble, żyrandol 

Holeman M. Andrzeja 45, me 
ble 

Goński A. .Cezielniana 57, 
meble, fortepian 
Lembergier  Krajndla, 
Maja 21, meble ' 
Herszkopf J. Piotrkowska 42 
maszyna do szycia, meble 


188 
189 Al. I 


190 


191  Chabański M. Zawadzka. 3 
meble _ 

192 Hanne L. Kiltskiego 33, 
zegar 

193 Holeman H. Poludniowa 24 
meble 

194 Hurwiez St. Wschodnia . ze: 
meblę 


195 Janowski I Gdańska m, me- 
blo 

196 Jerozolimską w. Cegielniana 
70, pianina. 

197 Janiec J. Andrzeja. 24 meble 

198 Jasinowski, H. Wschodnia T4 
meble 

199 Kotok J. Al. I. Maja 41, me- 
ble 

200 Kowalczyk A. Narutówicza 81 
5 stolików, 

201 Kopciowski M. Żeromskiego 
15, meble 

202 Kestenberg 8, Cegielniana 0 

lustro 

203 Kestenberg D. Cegielniana » 
kredens / 

204 Kurc G. Cegielniana i me 
ble 

205 Kapitulnik H. Cegielniana 39 
2, szafy 

206 Kempiński I. N. Ceglelnlina 


12, meble 

207 Kacenbogen M. Cegielniana 2 
meble ; 

208 Kafeman M, Cegielniana 14, 
meble 


209 Koper P. Gdańska 42, meble 

210 Kon H. Andrzeją 28, meble 

211 Kenig E. Narutowicza 4, me- 
ble 

212 Kepper M. Narutowicza 42, 
meble 

213 Kon N. 6-go Sierpnia 36, kre- 
dens 

214 Krakowski J. Wschodnia 85, 
meble 


215 Kon Kaganow J. Zachodnia 
70, meble 

216 Kinrus J. Zawadzka 34, szafa 

217 Kowalski Sz. Sienkiewicza 
52, meble 

218 Klotzow H. 5 5I 

_ kasa ogniotrwała 

219 Lewin A. Cegielniana 10, me- 
ble 

220 Lasman S. Piotrkowska 54, me 
ble 

221 Lipmanawicz K, Cegielniana 
66, meble 

222 Landau H. Cegielniana 22, me 
ble 


(Dokończenie na str. Ry 


re Fa 


u OE 
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(Dokończenie). 


223 Lisiecki G. Karolewaka 16, 
kredens 

224 Langnas E. Karolewska 11, 
meble 

226 Salomon Lipski, Przejazd 30, 
meble 

226 Lewin L. Zakątna 13, meble 

227 Landau B. Zakątna 28, maszy- 
na do szycia 

228 Liberman J. Zachodnia 38, 
kasa ogniotrwala, meble 

220 Lezer H. Żeromskiego 25, 
meble 

280 Lewi M. Piotrkowska 37, me 
ble 

231 Lehman J. Piotrkowska 79, 
kredens 

232 Lipszyo M. Poludniowa 36, 
kasa ogniotrwała 

233 Liberman 8. Południowa 2, 


meble 

234 Liberman M Południowa 2, me 
ble 

235 Lewkowicz H. Wschodnia 19 
meble 

296 Michałowicz G. Piotrkowska 
121, meble 

287 Mendelson A. Zachodnia 37, 
meble 

298 Mauer E. Andrzeja 44, kre- 
dens 

239 Meissner Z. Kilińskiego 96, 
meble 

240 Maliniak Sz. Kilińskiego 46, 
meble 


241 Miszewski St. Piotrkowska 111 
maszyna do pisania 

212 Neuhaus B. Kilińskiego 46, 

meble 

248 Ordynas z. Cegielniana 61, 
meble 

£44 Orbach J. Cegielniana 48, me- 
ble 

245 Ostaszewski K. Cegielniana 
25, meble 

246 Ofman M. Zawadzka 12, me- 


ble 
241 Przygórski M. Cegielniana 50 
meble 


248 Perkal Sz. N. Cegielniana 19, 


249 Pik D. Cegielniana 5, kredens 


250 Przytycki M. Piotrkowska 79, 
meble 


861 Piotrkowski M. Wschodnia 43 


Auguft Zörſter, Georgswalde, 


fab infolge My Tones und guter Ausſtat⸗ 


tung allgemein beliebt. 


Alleinverkauf nur im Piandang 


CARL KOISCHWITZ 


Lodz, Petrikauer 67. Tel. 54-78 u. 24-72. 
Größte Auswahl in- ine nnb nice Pianos 


Bequeme 982 e. Mäßige Preiſe. Streng 
ree Bedienung. 


ahmännif 


tum ufw.), Operationen, Krankenbeſuche, el 
Elektriſation, 


Quarzlampenbeſtrahlungen, Roentgen. 


Honſuſtation 4 3l, für Geſchlechts · u. Haut» 
frantheiten, Jowie Jahntrantheiten 3 Al. 


252 Pogorzelski A. Przejazd 30, 
meble 

258 Kalman Rubin, Wschodnia 23 
czekolada 

254 Rozenberg M. Cegielniana 46 
kasa ogniotrwała 

255 Rozencwajg N. Cegielniana 33 
kredens 

256 Rawicki A. Piotrkowskn 34, 
meble 

257 Rzepkowicz M. Sienkiewicza 
6, meble 

258 Rajchman O., Narutowicza 25 
meble 

250 Radwański A. Składowa 32, 
meble, maszyna do szycia 

260 Ryba A. Sienkiewicza 4, mebla 
patefon 

261 Rabinowicz M. Wschodnia 70 
4 worki mąki, mydło 

262 Rabinowicz B. Piramowieza 
11, meble 

268 Rundsztajn B. 6-go Sierpnia 
25, lustro, kasa ogniötrwala 

264 Rozental D. Zawadzka 5, me 
ble, fortepian 

265 Radoszycki N. Nawrot 38, pia 
nino 

266 Rozenberg J. Wschodnia 56, 
meble, tyrandol 

207 Royenfisz J. Kilińskiego 50, 
meble 

268 Reichsztajn St. Przejazd 36, 
meble , 

269 Rozes N. Piotrkowska 92, me 
błe 

270 Komar, Rybarkiewicz i Ger- 
bich, Piotrkowska 63, pianino 

271 „Rozwój“ dziennik, Al. Koś- 
ciuszki 41, meble 

272 Schlachtus I. Cegielniana 17, 
meble 

273 Szefner R., Wschodnia 29, ma 
szyna do szycia, kasa ognio- 
trwała | 

274 Szachet L Żeromskiego 44, 
meble 

275 Szor M. A1. I Maja 11, meble, 
maszyna do szycia 

276 Sztylerman A. Cegielniana 75 
meble 


277 Szpicberg Z. Cegielniana 55, 


zogar 

278 Świętarski L. Cegielniana 42, 
bawełna 

279 Szapir 8. Cegielniana 39, 200 
ark. papieru 


ROVER N 
« PARLOPHONE 


280 Szydłowski H. Cegielniana 36, 307 
meble 

281 Skosowski S. Cegielniana 57, 
meble 

282 Szac Sz. Cegielniana 52, 4 szt. 
towaru 

283 Szpigiel W. Lipowa 55, zegar 

284 Strykowski M. Piotrkowska 
38, 100 szt. towaru 

285 Sznycer B. Wschodnia 16, sza 
fa 

286 Szpigel M. Skwerowa 18, me- 
ble 

287 Sławin R. 1 M., Kilińskiego 105 
szafa 

288 Sztajnberg M. Nawrot 18, me- 
ble 

289 Szochet I. Żeromskiego 44. me 
ble 

290 Strykowski Ch. Piotrkowska 
22, meble 

291 Szochet I. Żeromskiego, me- 
ble i 

292 Szattan I. Kilińskiego 60, me- 
ble 

293 Sawicka 
meble 

294 Sonenberg A. Przejazd 66, ine 
ble 

295 Szpigelman A. Kilińskiego 44 
meble 

296 Staniszewski, 
kredens 

297 Tenenbaum J. Al. Kościuszki 
29, meble, pianino, a 
rat. 

298 Tondowski A. Kilińskiego 10, 
meble, żyrandol 

299 Torończyk A. Cegielniana 46 
maszyna do szycia, biurko 

300 Tuszyński N. Cegielniana 26, 


R. Wschodnia 35, 


Moniuszki 2, 


zegar 

301 Tyszler P. Kamienna 12, 
szafy 

302 Ulrichs M. Zielona 3, pianino 
„meble, patefon, kasa ognio- 
trwała 

803 Untrecht Ch. Piotrkowska 42, 
meble 

904 Ulrichs M. Piotrkowska 45, 
kasa, 2 bilardy 

305 Wasserman I. Lipowa 68, 
meble 

306 Wajnberg Sz. 


Cegielniana 12 
meble A 


Wilczyk G. Cegielniana 8, 
kredens 

308 Wajkselfisz D. Cegielniana 7, 

` biurko 

309 Wolf J. 6-go Sierpnia 10, me 
ble 

310 Wiluś J, Zawadzka 3, urządze 
nie sklepu. 

311 Walfisz E. Narutowicza 44, 
pianino, kredens 

312 Zelman J. Gdańska 18, meble. 
maszyna do szycia, kasa o- 
gniotrwała 

318 Zylberman Ch. Cegielniana 8 
maszyna do pisania, meble 

314 Zelcer J. Zawadzka 23, me- 
ble 


315 Zak S. Gdańska 44, pianino 
meble 

816 Ziegler F. Przejazd 102, maszy 
na do pisania, kasa ogniotrwa 
ła. 

317 Zelechower R. Piotrkowska 
18, drzewo 

318 Zabrocki A. Traugutta 6, pia 
nino 

319 Basza L. Cegielniana %8, mo- 
ble 

320 Gutman H. Cegielniana 53, 
meble 

921 Hirszberg Sz. Cegielniana 53, 
szafa 

820 Kosmal L. Leszno 16, maszy 
na do szycia 

928 Litman L. Piotrkowska 19, 
towar 

224 Lichtensztajn N. Cegielniana 
53, kredens 

925 Szwarc H. Zawadzka 50, drze 


wo 

326 Szyligowski A. Magistracka 
20, biurko 

327 Zeidler M. Andrzje 44, wódki 


W dniu 10 maja mie- 
dzy godz. 9 rano a 4 
po południu 


828 Owajgenbaum A. Główna 61, 
meble 

829 Feldbril D. Piotrkowska 167, 
stal 


230 Fridman I. Zamenhoffa 6, me 


ble 
391 Glicensztajn H. Ewangielicka 
7, pianino 


Marien: adzli fo 
ihe n: Batabati owie intin- 


„Thorens“ 
„Pariophon” 


832 Kon Wł. Sienkiewicza 29, mó 
ble 

833 Kwieciński Z. Targowa 47, 
meble 

834 Kersz P. Główna 42. meble 

285 Kreutzberg E. Kopernika 55, 
kredens 

236 Lewi J. Ewangielicka 5, lam- 
pa elektryczna 

837 Orenbuch D. Piotrkowska 128, 
kredens 

838 Pawlak Wł. Kilińskiego 143, 
meble 

239 Silberszac L. Karola 8, szafa 

340 Szyffer M. Piotrkowska 187, 
2 kasy ogniotrwałe 

841 Tenenbaum J. Al, Kościuszki 
20, pianino, meble 


342 Zylberberg N. Sienkiewicza 
74, meble 

348 Ajzyk Besterman, Główna 55 
zegar 

344 Cielecki M. Główna 26, radio, 
meble 

345 Owajgenbaum A. Główna 61, 
toaleta 


346 B-cia. Dobrzyńscy, Narutowk 
cza 88, meble 

347 Gożkiewicz J. Abramowskiego 
3, meble 

348 Gawlik B. Główna 63, meble 

349 Grinbaum Sz. Główna 62, 
2 szafy 

350 Król J. Główna 51, meble 

351 Lutrosiński A. Piotrkowska 
255, kredens 

252 Michałowicz Ch. Głów 46, 
maszyna do szycia 

358 Polek Antoni, Napiórkowskie 
go 79, meble 

854 Rozwens St. Grabowa 31, me- 
ble 


355 Siedlecki A. Główna 49, mebla 


356 Berwański F. Główna 50, me 
ble, pianino 

857 Szuer A. Główna 55, maszyna 
do szycia 


358 Teszner G. Główna 56, radio 


aparat 
359 Teske K. Napiórkowskiego 
42, meble 


960 Tadeusiewicz T. Napiörkows 


skiego 45, szafa do rzeczy 
361 Zylberszae I. Główna 41, 26 
garniturów. 


empfiehlt 


SYMPHONIA 


Tel. 75-13 80 Konſtantiner 30 zei.13 


Rover 


Raminjti 


ften gu haben im 
Sabrilelager 


„Dobropol“ 


Dr. med. 


9—1 Uhr mittags. 


von Jawadzki und 


ſowie verſchied. bekannter 
ausländiſcher Firmen am 
billigſten und am bequem⸗ 


£odz, Peteikauer 73, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


Heilanstalt ber Spesialürzte . 


Petrilauer 294, Tel. 22:89 


(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Abr 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis 

abends, Sonn⸗ und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags. 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Soiu are 


Sonn. und Feiertags = 
Spezielles Wartezimmer 
für Damen. 


Znak zastrz. 


Die einzige billige Einkauftsquelle. 


„DOMRAT” Zawadzka 7. 


für veneriſche : 
fe — Unteriudung Auf Naten zu 5 Zl. wöchentl. 
lut und Ausfluß. 
q 5 Herren ⸗ und Damengarderobe, ee 
ndrzeja ſämtliche Wäſche, Koldern, wie auch ver 
Tel, 59-40, ſchiedene Stoffe. 
„nd 66 Ahe abends Konkurrenzloſe Pretfe. 


Schnell⸗ und harttrounenden engliſchen 


Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 


Qele, in- und ausländiſche Hochglanzemaillen, 
2 Zubbodenladfarben, ſtreichſertige Oelfarben 
in allen Tönen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
beizen für Das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum häusiihen Warm- und Kalifürben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowie fümtliche Schul, Künſtler⸗ und Balerbedarisartitel 


empfiehlt zu Konluvenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner = 


PPP cc TTT 


Wólczańska 129 


Telephon 52 64, 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden 
Stimm- und Sprachstörungen 


Wschodniastr. 65 


(Eingang auch Petrikauer 46.) Tel. 56-01. 
Sprechstunden von 12.30—1.30 w 4—6 Uh 


eee ee 


Neid 
[a on 
lich 

der 

tioni 
nati 
jeher 
gefäl 
Neid 
ſchen 
um 
bani 


